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Bettina Haasen Biofilmografie  
 
Bettina Haasen wurde 1969 in Göttingen geboren. Sie studierte 
Afrikanistik und Politische Wissenschaft in Hamburg und Paris. 
Seit 1992 war sie als Regieassistentin und als Producerin bei 
verschiedenen Filmproduktionen tätig. Für ihren ersten 
Dokumentarfilm „Zwischen zwei Welten“ wurde sie beim 
Internationalen Dokumentarfilmfestival Amsterdam mit dem 
FIPRESCI-Preis ausgezeichnet und gewann außerdem den 
Nachwuchspreis beim Filmfest Potsdam 2000. Sie absolvierte 
längere Auslandsaufenthalte in Australien, als Entwicklungs-
helferin in Niger, Westafrika (2001-2004) und in Frankreich. Seitdem ist sie freie 
Autorin/Filmemacherin in Berlin und Lehrbeauftragte bei InWent (Institut für internationale 
Weiterbildung und Entwicklung) in Bad Honnef. Sie führte Regie bei folgenden Filmen: 
„Zwischen zwei Welten“ (1999/2000), „Fremde Liebe“ („Schwestern der langen Nacht“, 
2004/2005), „Schatten der Wüste“ (2006), „Irene Dische – Mein Leben“ (2007), „Berlin 24h“ 
(Regie und Co-Regie beim Filmprojekt / Volker Heise, 2008), „Hotel Sahara“(2008). 
„Hotel Sahara“ ist ihr erster Film mit Spielfilmlänge, der im August 2009 Kinostart hatte. Zur 
Zeit lebt sie als freie Autorin in Berlin und arbeitet an ihrem ersten Spielfilm.  
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Synopsis 
 
Eine kleine Stadt an der mauretanischen Küste ist das Casablanca des 21. Jahrhunderts. 
Hier, zwischen Wüste und Meer, im Hotel Sahara, begegnen sich zahllose Flüchtlinge auf 
dem Weg nach Europa. Reisende aus allen Staaten südlich der Sahara erreichen diesen 
Schmelztiegel der Kulturen, der seit Jahrzehnten Menschenströme aufnimmt und sie über 
das Meer weiter in Richtung Spanien schickt. Doch was den meisten als hoffnungsvoller 
Ausgangspunkt für ein neues Leben gilt, erweist sich allzu oft als Endstation der 
Migrationsträume. Denn bei dem Versuch, die horrenden Kosten für die lebensgefährliche 
Überfahrt in kleinen Pirogen aufzutreiben, bleiben unzählige Frauen und Männer in 
Nouadhibou stecken. 
 
Lamiya träumt davon, ein berühmter Fußballheld zu werden. Seinen Fußball würde er über 
jeden Ozean mitnehmen. Chichis Vater hat sein Land verkauft, um der Tochter die Reise 
nach Europa zu ermöglichen. Kevin hat die Illusionen über das gelobte europäische Festland 
bereits aufgegeben, doch kann er auch nicht mit leeren Händen in seine Heimat 
zurückkehren. 
 
„Hotel Sahara“ ist die intime Momentaufnahme eines Provisoriums. Zwischen Ankunft und 
Abreise, zwischen Todesnachrichten und Hoffnungseuphorie, zwischen Zukunftsträumen 
und der enttäuschenden Gegenwart behaupten die Protagonisten eine faszinierende Kraft 
und Energie. Bettina Haasen porträtiert sie in atmosphärischen und eindringlichen Bildern, 
die ihre Wünsche und Ängste spürbar und unvergesslich machen.  
(Presseheft des Kinoverleihs) 
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Die Protagonisten 
 

Lamiya (20) kommt aus Guinea Conakry. Sein größter 
Traum ist es, so zu spielen wie Ronaldo, Kak, Eto´o oder 
sogar besser als sie. Als sein großer Bruder stirbt, 
entscheidet er sich, den Weg auf die andere Seite an- und 
beim FC Barcelona oder bei Real Madrid einzutreten und 
Geld nach Hause zu schicken. Zweimal hat er bereits die 
Überfahrt über den Atlantik riskiert – bisher ohne Erfolg. 

 
Chichi (23), aus Nigeria, ist lebensfroh, selbstbewusst und 
überzeugt davon, auch ohne männliche Begleitung gut 
durchs Leben zu kommen. Gemeinsam mit ihrem Cousin 
wurde sie von einem Schlepper angeworben, mit dem Ziel 
nach Amsterdam zu gelangen, was angeblich „gleich auf der 
anderen Seite des Senegal-Flusses“ liegen würde. Die 
gesamte Familie sammelte das nötige Kleingeld: 10.000 
Euro. 

 
Valtis (22), machte sich in einer Nacht- und Nebelaktion auf 
den Weg von Douala, Kamerun, gen Norden. Er brach die 
Schule ab und zog mit dem Ziel los, genug Geld für seine 
Familie zu erwirtschaften. Mit einem geliehenen Mercedes 
verdiente er in Nouadhibou Geld als Taxifahrer und gab den 
Traum von der Überfahrt beinah auf – bis er sich schließlich 
doch noch nach Europa aufmachte. Zurzeit wartet er in 
Odessa auf sein Studentenstipendium. 

 
Kevin (32) kommt aus Liberia und träumt von New York. Er 
hat die Illusion über das gelobte Land bereits aufgegeben: 
„Während die Leute ertrinken, versuche ich hier zu 
überleben.“ Seine Lebenserfahrung: „Menschen leben 
entweder in Armut oder werden mit silbernen oder goldenen 
Löffeln geboren.“ Doch auch er kann nicht mit leeren Händen 
in seine Heimat zurückkehren. 

 
Siddhati (34), Mauretanier, lebte in Spanien und wollte dort 
heiraten, wurde jedoch aus Spanien abgeschoben und wartet 
nun auf eine neue Gelegenheit wieder nach Spanien zu 
gelangen. 
 
 
 

 
Dikou (33) aus Mali: „In Europa verdient man mehr in einem 
Monat als hier in Afrika in einem Jahr.“ Er hat Sehnsucht 
nach seiner Familie, kann aber nicht mit leeren Händen 
zurückkommen. 
 
 
 

 
Pater Jerôme (33) aus Nigeria: „Jeder sollte seine Kraft 
finden und sie als Waffe einsetzen, um die Gesellschaft 
etwas zu verändern. Es müssen nicht viele sein, wenige 
reichen aus und diese Form der Revolution braucht Afrika.“ 
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Problemstellung  
 
Mauretanien und Nouadhibou 
 
„Wenn ich in der Wüste bin, spüre ich die Nähe Gottes. ... Aber wenn Du in die Wirklichkeit 
zurückkehrst, kommt die Verzweiflung.“ 

Valtis, 22 Jahre, Kamerun 
 
Schauplatz des Films „Hotel Sahara“ ist die Stadt Nouadhibou, die mit rund 90.000 
Einwohnern die zweitgrößte Stadt der Islamischen Republik Mauretanien und Hauptstadt der 
Region Dakhlet Nouadhibou ist. Nouadhibou hat mit weit über einhundert Wracks den 
weltweit größten Schiffsfriedhof (12). 

 
Die Hauptstadt Mauretaniens, Nouakchott, ist mit 760.500 Einwohnern nicht nur die größte 
Stadt des Landes, sondern eine der größten Städte der Sahara (13, 14). Das am Westrand 
der weltweit größten Wüste liegende Mauretanien grenzt an Algerien, Mali und den Senegal 
sowie an das Gebiet der Westsahara (Demokratische Afrikanische Republik Sahara). Die 
5.070 km lange Landgrenze besteht weitgehend aus Wüstenland; die westliche 
Küstengrenze zum Atlantik erstreckt sich über 750 km (27, S.30). Mauretanien wird nicht 
zuletzt wegen seiner früheren Rolle im Handel mit Gold, Salz und Sklaven traditionell als 
geografische Brücke zwischen den nördlichen und südlichen Grenzen der Sahara, zwischen 
Nord- und Westafrika betrachtet. In kultureller Hinsicht trennte es jedoch die sesshaften 
Landbauern des subsaharischen Afrikas von den arabisch-berberischen Nomaden der 
Maghreb-Region (Tunesien, Algerien Marokko, Mauretanien und Libyen). In der heutigen 
Bevölkerung Mauretaniens mischen sich diese ethnischen Gruppen: sie setzt sich aus früher 
nomadischen Mauren und aus den unterschiedlichsten afrikanischen Gruppen zusammen. In 
der Gesellschaft sind die Spuren des Menschenhandels, der bis in die Zeit vor der 
Kolonialisierung durch die Europäer zurückgeht, bis heute präsent und es gibt nach wie vor 
zum Teil sehr große Distanz zwischen hellhäutigen Mauren und dunkelhäutigen Afrikanern. 
Die kulturellen und sozialen Konflikte zwischen den Bevölkerungsgruppen sind für 
Geschichte und Gegenwart des Landes und seiner Politik prägend. Das einzige verbindende 
und identitätsfördernde Element ist die islamische Religion, zu der sich die gesamte 
Bevölkerung seit dem 9. Jahrhundert bekennt (27, S.30; 42; 30). 
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Geschichte Mauretaniens und politische Situation 
 
„Ich hatte Wut im Herzen. Das System in unserem Land lehnte ich ab. Ich wollte kein Opfer 
sein, sondern mich verwirklichen. Ich habe so viele Träume, die ich umsetzen möchte, aber 
die Zeit vergeht und ich bin immer noch in der gleichen Lage, nichts hat sich 
weiterentwickelt.“ 

Valtis, 22 Jahre, Kamerun 
 
Mauretanien gehörte vom 19. Jahrhundert bis 1958 zur französischen Kolonie Französisch-
Westafrika. Während dieser Zeit trug Nouadhibou den Namen Port Etienne. Frankreich 
gründete den Staat nach seinem Abzug aus Westafrika mit der Idee, eine Pufferzone 
zwischen dem expandierenden Marokko und dem Senegal zu schaffen. Die kulturellen und 
ethischen Konflikte zwischen den Bevölkerungsgruppen der Mauren und Schwarzafrikaner, 
die hier in einem Staatsgebilde zusammengefasst wurden, führten in der Folge nicht nur zu 
kulturellen, sondern auch zu ständigen politischen Konflikten. In den 1980er Jahren 
verfolgten die Mauren eine Arabisierungspolitik, die zu politischen Unruhen führte und 1989 
schließlich in systematische Vertreibungen von Schwarzafrikanern mündete. Diese sind zum 
Teil heute noch in Flüchtlingslagern des benachbarten Senegal untergebracht. Der 1984 
durch einen Putsch an die Macht gekommene Präsident Maaouya Ould Sid©Ahmed Taya ließ 
Oppositionelle verhaften, Oppositionsparteien verbieten und setzte die Presse harten 
Restriktionen aus. Erst 2005 wurde Tayas autoritäre Herrschaft – wiederum durch einen 
Putsch – beendet. Einer der Hauptaktivisten des Putsches, Ely Ould Mohamed Vall, leitete 
erste Demokratisierungsmaßnahmen ein: Reformen von Wahl- und Pressegesetzen konnten 
durchgeführt werden; Nationalversammlung und Senat wurden neu besetzt. Eineinhalb 
Jahre nach dem Putsch kam es im März 2007 zu ersten demokratischen Wahlen, aus denen 
Sidi Ould Cheikh Abdallahi als Präsident hervorging. Mauretanien, das um die Jahrtausend-
wende einer der ärmsten, unterentwickeltsten und politisch instabilsten Staaten Afrikas war, 
entwickelte sich nach der Wahl Abdallahis in mehrfacher Hinsicht sehr positiv: zum einen 
kam es zu einer erheblichen politischen Öffnung des Landes, zum anderen bemühte sich der 
Präsident um eine Verständigung zwischen den verschiedenen ethnischen Gruppierungen. 
Außerdem deuteten Ölfunde vor der mauretanischen Küste wirtschaftlichen Aufschwung an. 
Die demokratische Regierung Abdallahis währte jedoch nicht sehr lange: Am 6. August 2008 
gelang General Mohamed Ould Abdel Aziz ein Militärputsch, in dessen Folge mehrere 
Regierungsangehörige sowie der Präsident inhaftiert wurden und die Regierungsgeschäfte 
einem „Hohen Staatsrat“ unter dem Vorsitz von Abdel Aziz übertragen wurden. Die 
internationale Gemeinschaft forderte die Freilassung von Präsident Abdallahi und die 
Rückkehr zur verfassungsmäßigen Ordnung. EU und USA stellten sämtliche Hilfszahlungen 
außer humanitären Hilfen an Mauretanien ein und die Afrikanische Union (AU) suspendierte 
dessen Mitgliedschaft. Politische Proteste und Demonstrationen im Land wurden von der 
Militärregierung gewaltsam aufgelöst. Abdallahi blieb bis zum 13. November 2008 in Haft, 
wurde dann unter Hausarrest gestellt und schließlich am 22. Dezeber 2008 freigelassen.  
Der Hohe Staatsrat, ein Militärrat, der aus elf Angehörigen der Streitkräfte besteht, hatte bald 
nach der Machtübernahme Präsidentschaftswahlen in Aussicht gestellt, die am 18. Juli 2009 
durchgeführt wurden. Aus diesen ging Abdel Aziz mit 52,6 Prozent der Stimmen als Sieger 
hervor. Zwar liegen internationalen Beobachtern keine konkreten Hinweise auf 
Unregelmäßigkeiten vor, doch drei der unterlegenen Kandidaten reichten beim 
Verfassungsgericht in der Hauptstadt Nouakchott Klage wegen „massiven Betrugs“ ein und 
werfen Abdel Aziz „Staatsstreich per Wahl“ vor (27, S. 28-30; 1; 15). 
 
 
Außenpolitik, politische und wirtschaftliche Bündnisse 
 
Mauretanien gehört u.a. der Afrikanischen Union (AU), der Arabischen Liga (AL), der Union 
des arabischen Maghreb (UMA) und der Organisation der Sahelstaaten (CEN-SAD) an. Die 
Beziehungen zu den arabischen Nachbarländern variieren von Land zu Land. Marokko hat in 
der jüngsten politischen Krise Mauretaniens eine moderate Haltung eingenommen. Obwohl 
das Verhältnis in der Vergangenheit nicht frei von Spannungen war, ist Marokko doch ein 
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wichtiger wirtschaftlicher und politischer Partner. Die früher angespannte Beziehung zu 
Algerien hat sich verbessert seit Mauretanien Ansprüche auf den südlichen Teil der 
Westsahara fallen ließ. Algerien hatte nach dem Militärputsch Abdel Aziz‘ innerhalb der 
Afrikanischen Union dafür geworben, dass man auf die Wiedereinsetzung Abdallahis ins 
Präsidentenamt drängen sollte, akzeptiert aber jetzt das Ergebnis der jüngsten Wahlen. Zu 
Tunesien unterhält Mauretanien freundschaftliche Beziehungen und unterstützt dessen 
Bemühungen um politische Wiederbelebung der UMA. Libyen steht den jüngsten politischen 
Entwicklungen Mauretaniens positiv gegenüber. Staatschef Gaddafi hatte als amtierender 
Präsident der AU Abdallahi im Frühjahr 2009 aufgefordert, auf das mauretanische 
Präsidentenamt zu verzichten und rief die Bevölkerung zur Beteiligung an den Wahlen im 
Juni auf. Libyen verzichtete auf Sanktionen gegen das Militärregime.  
 
Ähnlich ambivalent wie die Beziehungen Mauretaniens zu den Maghreb-Staaten sind die zu 
den afrikanischen Nachbarn. Um 1989 hatten sich gewaltsame ethnische Auseinander-
setzungen zwischen den mauretanischen Bevölkerungsgruppen auf den Senegal 
ausgewirkt, zu dem die afrikanischstämmigen Bevölkerungsteile Mauretaniens vielfältige 
ethnische und kulturelle Bindungen haben. In deren Folge wurden Mauretanier aus dem 
Senegal vertrieben und die mauretanische Regierung wies sowohl Senegalesen als auch 
Teile der eigenen afrikanischstämmigen Bevölkerung aus. Nach Schätzungen wurden 
damals mindestens 200.000 Menschen in beiden Ländern vertrieben und erst 2007 kam es 
zur Unterzeichnung eines Abkommens zur Rückführung noch im Senegal verbliebener 
Vertriebener. Bei der jüngsten politischen Krise in Mauretanien nahm die Regierung des 
Senegal eine vermittelnde Position ein. Mali hat den Militärputsch in Mauretanien zwar 
verurteilt, im Frühjahr 2007 aber einen Botschafter akkreditiert. Die Afrikanische Union hatte 
– wie weiter oben erwähnt - die Mitgliedschaft Mauretaniens nach dem Militärputsch 
zunächst ausgesetzt und Sanktionen gegen die Putschisten und ihre Unterstützer 
beschlossen, setzte sie allerdings nicht um. Insgesamt gibt es innerhalb der AU 
unterschiedliche Haltungen: die Sahel-Staaten interpretieren die Neuwahlen als eine Option 
zur Rückkehr Mauretaniens zu einer verfassungsmäßigen Ordnung. Dies und die 
Unterstützung Gaddafis (s.o.) führten zu einer Wiederherstellung der Mitgliedschaft 
Mauretaniens in der AU bereits vor den Wahlen (16; 17; 18). 
 
 
Mauretanien als Transitland 
 

„Ich bin weggegangen, um mir eine Zukunft 
aufzubauen. An erster Stelle steht meine Zukunft.“ 

Lamiya, 20 Jahre, Guinea 
 
Mauretanien ist traditionell ein Auswanderungs-, 
Ziel- und Transitland, in dem die Mobilität von 
Menschen, hauptsächlich von Afrikanern, aber 
auch von Arabern weit zurück reichende 
historische Wurzeln hat. Es gibt dort die 
unterschiedlichsten Typen von Migration: Aus- und 

Einwanderung, regionale oder Pendelmigration, (saisonale) Arbeitsmigration, 
Transitmigration, Migration von Flüchtlingen. Ein einzelner Migrant lässt sich nur selten 
einem Migrationstyp zuordnen: zum Beispiel kann jemand Mauretanien durchwandern und 
dabei zeitlich beschränkt an verschiedenen Orten Arbeit suchen. Die frühere und heutige 
Migrationssituation wird oft mit dem Begriff „zirkuläre“ Migration beschrieben. Das bedeutet, 
dass die Aufenthaltsdauer der einzelnen Personen unbestimmt ist, dass sie das Land 
durchwandern, an wechselnden Orten wohnen und ihre Ziele und Absichten oftmals 
kurzfristig festlegen. Pro Jahr reisen 100.000 bis 200.000 Menschen durch Mauretanien. Wie 
viele dort bleiben, weiterreisen oder in ihre Länder zurückkehren, wird statistisch nicht 
erfasst. Nur ein geringer Teil der Migranten plant die Flucht nach Europa. Die „zirkuläre“ 
Migration ist in Mauretanien typischer als die dauerhafte Immigration oder Emigration. 
Schätzungsweise 60 Prozent der 100.000 bis 200.000 Malier und Senegalesen, die zur Zeit 
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in Mauretanien leben, beabsichtigen keinen Daueraufenthalt. Von der Gesamtzahl der 
schwarzafrikanischen Migranten bilden die Senegalesen die größte (ca. 60 %), die Malier die 
zweitgrößte Gruppe (ca. 30 %). Die restlichen Wanderer kommen vorwiegend aus anderen 
subsaharischen Ländern und dem übrigen Maghreb (27, S. 28-30; 28, S. 5; 16). 
 
 
Mauretanien als „ Partner“  europäischer Migrationspolitik 
 
„Ich möchte klarstellen, dass wir für niemanden Polizei spielen. Wir führen hier nur 
Anweisungen aus. ... Wir handeln nach den Bestimmungen der OIM, der Internationalen 
Organisation für Migration, die besagen: Man kann sehr wohl migrieren, aber man muss es 
legal tun und sich an die Gesetze halten.“ 

Yehoufdhiou Ould Amar, Sicherheitschef Nouadhibou 
 
Die EU betrachtet die Maghreb-Sahel-Staaten Mauretanien, Marokko, Tunesien, Algerien, 
Libyen, Mali und Senegal als Pufferstaaten, die dabei mitwirken sollen, unerwünschte 
Migration aus Afrika abzuwehren. Diese Staaten wurden – bis auf Algerien und Libyen, die 
erst später dazu kamen - auf einer europäisch-afrikanischen Konferenz in Rabat im Juli 2006 
zu „Transitstaaten“ erklärt und haben sich verpflichtet, potentielle Migrantinnen und 
Migranten daran zu hindern, das eigene Staatsterritorium mit dem Ziel zu durchqueren, 
„irregulär“ in ein anderes Land bzw. nach Europa einzureisen. Dafür, dass sich die 
Transitstaaten bereit erklärt haben, die Außengrenze Europas zu schützen, unrechtmäßige 
Einwanderung nach Europa zu bekämpfen und eigene Staatsbürger, die versucht haben, 
ohne Visum oder Aufenthaltserlaubnis in andere Länder zu reisen, wieder aufzunehmen, 
erhalten sie logistische und finanzielle Unterstützungsleitungen wie z.B. Entwicklungsgelder, 
Entschuldung, Fischereiabkommen, kontingentierte Aufenthaltsgenehmigungen. Die 
Transitstaaten bringt dieser Handel in einen Zwiespalt: zum einen wurden sie in Rabat auf 
eine europäische Sicht der Migrationsthematik festgelegt, zum anderen profitieren sie von 
der traditionellen afrikanischen Freizügigkeit. Mauretanien ist wie die anderen Staaten 
Westafrikas nicht nur an den Arbeitskräften aus den Nachbarländern interessiert, sondern 
unterhält auch enge diplomatische und wirtschaftliche Beziehungen mit diesen. Zum Teil 
wird der Konflikt durch eine mit der EU 2007 erarbeitete bilaterale Absichtserklärung 
aufgelöst, nach der Mauretanien den Staatsangehörigen einiger der ECOWAS (Economic 
Community of West African States) angehörenden Länder zugesteht, auf ihrem Territorium 
zu reisen und zu verbleiben, falls sie Inhaber eines Personalausweises sind. 
Arbeitsmigranten und Investoren, die für Mauretanien ein wichtiger Wirtschaftsfaktor sind, 
können relativ problemlos Arbeitsgenehmigungen erhalten. Dennoch ergeben sich für 
Mauretanien, das bis zu den Abkommen mit Europa keine eigene nationale Migrationspolitik 
betrieben hatte, schwer aufzulösende innere Probleme: Migranten gelten dort heute als 
potentielle EU-Flüchtlinge und der mauretanische Staat soll den Moment erkennen, in dem 
sie vom legalen Aufenthalt zur „illegalen Ausreise“ übergehen wollen. 2006 hat Mauretanien 
im Rahmen eines Maßnahmenbündels der Europäischen Kommission 2,45 Mio. € erhalten, 
um „illegale“ Migranten von Europa fernzuhalten (28, S.1, S.4; 27, S.28, S.30; 42). 
 

 

Illegale Migration? 
 
„Ich habe hier gearbeitet. Zwei Jahre ungefähr. Eines Tages hörte ich von jemandem, der 
abhauen wollte. Ich wollte auch mein Glück probieren. Ich plante es nur, hatte noch nieman-
den bezahlt. Als ich an dem Tag nach Hause kam, nahmen sie mich auf der Straße fest. 
Wirklich. Ich hatte noch gar nichts vorbereitet in den zwei Jahren. Man wird mich nach Mali 
abschieben.“ 

Anonym, Abschiebelager Nouadhibou 
 
Im Jahr 2006 erreichte eine Rekordzahl von 31.678 Flüchtlingen aus Afrika die zu Spanien 
gehörenden Kanarischen Inseln, die etwa 800 km von der mauretanischen Küste ab 
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Nouadhibou entfernt liegen. Bereits seit 2003 gibt es ein Abkommen zwischen Spanien und 
Mauretanien, nach dem sich Mauretanien verpflichtet hat, aufgegriffene Bootsflüchtlinge 

aufzunehmen, 
auch wenn diese 
nicht aus dem 
eigenen Land 
stammen. Es ist 
dann die Pflicht 
der mauretani-
schen Regierung, 
die Angehörigen 
der so genannten 
Drittstaaten in 
ihre Heimatländer 
zurückzuführen. 
Viele werden 
zunächst 
interniert, da die 
Mittel für eine 

Rückführung fehlen. Der Film „Hotel Sahara“ dokumentiert, dass die mauretanischen 
Sicherheitskräfte in solchen Fällen, in denen der Verdacht besteht, dass eine Bootsflucht 
vorbereitet wird, präventive Festnahmen vornehmen. Jürgen Keller nennt in einer Publikation 
von Amnesty International eine Zahl von mehreren Tausenden Personen, die seit 2006 unter 
dem Verdacht, sie versuchten von der mauretanischen Küste aus die Kanaren erreichen, 
inhaftiert wurden (24). In das im Film gezeigte Lager in Nouadhibou, das die Einwohner der 
Stadt „Guantánamito“ getauft haben, werden monatlich bis zu 300 Personen gebracht und 
ohne gerichtliche Kontrolle oder juristischen Beistand interniert. Die offizielle Statistik gibt 
eine Gesamtzahl von Inhaftierten in Höhe von 3.257 Personen für das Jahr 2007 an (24). Die 
mauretanischen Behörden organisieren nur die Festnahme, Internierung und Abschiebung 
an die Grenzen; für Betreuung und Verpflegung der Insassen müssen Hilfsorganisationen 
sorgen. „Die Spanier haben dieses Lager eingerichtet“, erklärt der Flüchtlingsbeauftragte des 
mauretanischen Innenministeriums, „aber für die laufenden Kosten haben sie uns nichts 
gegeben. Das Problem ist, dass wir kein Geld haben.“ (nach 25) 
 
In den Medien, von Politikern und sogar von afrikanischen Regierungen und den 
Flüchtlingen selbst ist vielfach die Verwendung der Begriffe „illegal“ oder „irregulär“ als 
Bezeichnung für Migranten ohne Visum oder Aufenthaltsgenehmigung zu hören. Diese 
Formulierung ist nicht korrekt. Die Autoren einer Studie des Leibniz-Instituts für globale und 
regionale Studien, Laurence Marfaing und Wolfgang Hein, weisen darauf hin, dass beide 
Begriffe im Widerspruch zur UN-Menschenrechtserklärung stehen, in der es heißt: 

„Jeder hat das Recht, sich innerhalb eines Staates frei zu bewegen und seinen 
Aufenthaltsort frei zu wählen“ und „Jeder hat das Recht, jedes Land, einschließlich seines 
eigenen, zu verlassen und in sein Land zurück zu kehren“ (Art. 13, Abs. 1 und 2). 

Weil jedes Land frei entscheiden kann, wer sein Territorium unter welchen Bedingungen 
betreten darf, kann zwar die Einwanderung als Akt illegal sein, nicht aber die Person, die ein 
Land verlässt (4; 28, S.2).  
 
 
Festung Europa? 
 
„Wir sind jung, wir sind stark, wir sind motiviert, aber es gibt eine Wand, die uns daran 
hindert, weiterzukommen.“ 

Valtis, 22 Jahre, Kamerun 
 
Für die zunehmende Undurchlässigkeit der Außengrenzen Europas wird in der Öffentlichkeit 
und den Medien oft die Metapher von der „Festung Europa“ verwendet. Die politische 
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Journalistin und Autorin Charlotte Wiedemann beurteilt diese Wendung als zu ungenau und 
überholt. Sie erklärt:  

„Die griffige Formulierung von der Festung Europa ist ihrerseits zum Mythos erstarrt. Die 
Metapher hat sich überlebt, sie ist zu harmlos. Europa hat keineswegs defensiv seine 
Brücken hochgezogen. Was einst Grenzschutz hieß, ist heute territorial entgrenzt; das 
sogenannte integrierte Grenzmanagement findet weit im Vorfeld Europas statt. Wie 
Deutschlands Interessen bekanntlich am Hindukusch verteidigt werden, so werden Europas 
Grenzen am Niger und Kongo geschützt.“ (42) 

Ein Beispiel dafür, dass sich europäischer Grenzschutz heute fern von den tatsächlichen 
Außengrenzen der EU abspielt – Marfaing und Hein sprechen von einem Konzept des 
„Global Approach to Migration“– sind die mit finanziellen Mitteln der EU in allen Ländern 
Nordafrikas entstandenen „Sicherheitszonen“ und Lager wie das so genannte Guantanamíto 
in 
Nouadhibou, die die Asylanträge der Migrationswilligen prüfen und die Flüchtlinge in andere 
Länder umleiten sollen (28, S.4). 
 
Obwohl Europa – wie weiter oben bereits ausgeführt – ein breit gefächertes Spektrum an 
Maßnahmen zur präventiven Abwehr nicht erwünschter Migranten und zur Abschiebung 
illegal Eingewanderter entwickelt hat, haben sich die EU-Staaten bisher nicht auf eine 
gemeinsame Einwanderungspolitik verständigt. Die meisten Abkommen mit Staaten Nord- 
und Westafrikas wurden – wie die Verträge zwischen Mauretanien und Spanien - von 
europäischen Regierungen bilateral geschlossen. Seit dem Vertrag von Amsterdam 1999 
liegen allerdings zwei Aktionspläne und eine Reihe von Einzelabkommen der EU vor, die 
zum Beispiel die Erteilung von Visa, den Umgang mit Einwanderern an den Grenzen und die 
Behandlung von Asylbewerbern betreffen (28, S. 2). Allerdings gibt es seit Juli 2008 eine 
gemeinsame Abschieberichtlinie der EU-Mitgliedstaaten (s.u.). 
 
Im Juli 2009 verhandelten die EU-Innenminister in Stockholm über das Anliegen der 
Mittelmeerländer, die ankommenden Bootsflüchtlinge über die gesamte EU zu verteilen. 
Grundlage dieser Beratungen ist das Stockholm-Programm der EU-Kommission, welches die 
Leitlinien für die Innen- und Justizpolitik der kommenden fünf Jahre regelt und in dem es 
heißt: „Es muss eine geteilte Verantwortung für die Aufnahme und Integration von 
Flüchtlingen geben.“ In Ermangelung einer einheitlichen Aufnahme- und Asylpraxis hatten 
sich die europäischen Staats- und Regierungschefs im Juni 2009 auf „freiwillige 
Maßnahmen“ zur Umverteilung von Flüchtlingen verständigt – die EU-Mitgliedstaaten lassen 
aber nicht erkennen, dass sie ihre Zuständigkeit für Migrationsfragen an die Regierung in 
Brüssel abgeben werden und auch der Lissaboner Vertrag belässt die Flüchtlingspolitik in 
der Hoheit der Mitgliedsländer (38; 36). Deutschland lehnt eine Quotenregelung bisher strikt 
ab (37). 
 
 
Frontex und die „ Operation Hera“   
 
„Im Auftrag von Frontex bekämpfen wir illegale Migration auf den Kapverdischen Inseln, im 
Prinzip an der ganzen afrikanischen Küste. Nouadhibou ist ein Knotenpunkt, von dem die 
meisten Boote mit illegalen Migranten auslaufen.“ 

Sebastian T., Pilot, Guardia Civil 
 
Um der nach der Jahrtausendwende jährlich anwachsenden Zahl von Bootsflüchtlingen an 
europäischen Grenzen entgegenzuwirken, wurde im Zeitraum von Oktober 2004 bis zum 
Oktober 2005 die „Europäische Agentur für die operative Zusammenarbeit an den Grenzen“ 
(Frontex) auf der Grundlage einer Ratsverordnung geschaffen. Frontex koordiniert, so steht 
es in ihrem Tätigkeitsbericht 2008,  
 
„die operative Zusammenarbeit der Mitgliedstaaten im Bereich des Schutzes der 
Außengrenzen, unterstützt die Mitgliedstaaten bei der Ausbildung von Grenzschutzbeamten, 
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einschließlich der Schaffung gemeinsamer Ausbildungsnormen, führt Risikoanalysen durch, 
verfolgt die Entwicklung der für die Kontrolle und Überwachung der Außengrenzen 
relevanten Forschung, unterstützt die Mitgliedstaaten in Situationen, die eine verstärkte 
technische und operative Unterstützung an den Außengrenzen erfordern, und stellt die 
notwendige Unterstützung für die Mitgliedstaaten bei der Organisation gemeinsamer 
Rückführungsaktionen bereit.“ (10, S.8; 19). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Frontex ist keine eigenständige Grenzschutzpolizei, sondern eine Einrichtung zur 
Koordinierung und fortschreitenden Weiterentwicklung des europäischen Grenzschutzes 
(43). Die Agentur kann als Baustein eines zukünftigen EU-Migrationsabkommens betrachtet 
werden, das die Bekämpfung illegaler Einreisen, die Vereinheitlichung der europäischen 
Abschiebungsregelungen und das Fernhalten nicht erwünschter Migranten von den 
Außengrenzen Europas regulieren soll. Die Agentur ist an allen Grenzen der EU, auf 
Flughäfen oder auf hoher See präsent. Sie führt in Kooperation mit der spanischen Guardia 
Civil vor der Küste Mauretaniens seit ihrem Bestehen regelmäßige Kontrollen durch. 
Zwischen 2006 und 2008 fanden drei Überwachungsaktionen mit Namen HERA statt. 2006 
wurden 3.887 Flüchtlinge aufgegriffen und nach Nouadhibou gebracht (28, S.4). Laut Bericht 
der Sendung "Report Mainz" vom 5. Oktober 2009 wurden im Zuge der von Frontex 
durchgeführten Aktion HERA 2008 5.969 Flüchtlinge auf See abgefangen und nach Afrika 
zurückgelenkt (41; 20). Frontex berichtet von einer gegenüber 2007 um 26 Prozent auf 9.200 
gesunkenen Zahl von Ankünften auf den Kanarischen Inseln 2008. Infolge der Einrichtung 
von Frontex stieg auch die Zahl der Aufdeckung von illegalen Grenzübertritten sehr stark an. 
An den Seegrenzen Spaniens wurden 2008 insgesamt 16.200 Übertritte aufgedeckt (10, 
S.13). 
 
 
Rechtslage, Abschiebepraxis und die Genfer Konventionen 
 
„Sie hoffen, dass sie nicht so schnell entdeckt werden wenn das Wetter schlecht und das 
Meer bewegt ist. Und genau das tötet sie dann.“ 

Khadri Mohammed C., Leuchtturmwärter Nouadhibou 
 
Wie an anderer Stelle bereits ausgeführt, sind das Ziel der Bootsflüchtlinge aus Nouadhibou 
die zu Spanien gehörenden Kanarischen Inseln. Neben der geringen Distanz spielt dabei 
eine Rolle, dass die Küste des spanischen Festlandes seit einigen Jahren kaum noch zu 
erreichen ist: der Schiffsverkehr auf der Meerenge zwischen Marokko und Spanien wird 
elektronisch überwacht; die Exklaven Ceuta und Melilla sind durch Grenzzäune abgeschirmt 
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(36; 37). Wie viele Afrikaner beim Versuch, den Atlantik in meist völlig ungeeigneten, oft 
winzigen Booten bei schlechtesten Wetterverhältnissen zu überqueren, umkommen, lässt 
sich nicht feststellen. Die elenden Lebensverhältnisse in den Heimatländern – wirtschaftliche 
Not, Überbevölkerung, Menschenrechtsverletzungen, politische Krisen und Kriege – und der 
Traum von Europa lässt viele ihr Leben aufs Spiel setzen. Im Falle einer geglückten 
Bootsflucht bedeutet das Ankommen auf spanischem Territorium die Inhaftierung in einem 
der Internierungslager, welche von den touristischen Bereichen vollkommen abgeschirmt 
sind und meist auf militärischem Gelände liegen. Die Gesetzeslage in Spanien sah bis vor 
kurzem vor, dass die Flüchtlinge nach vierzig Tagen freigelassen werden müssen, sofern es 
kein Rückführungsabkommen mit ihrem Heimatland gibt. Wenn Sie es schafften, ihre 
Identität zu verheimlichen, wurden sie dann ohne Papiere und ohne Arbeitserlaubnis – meist 
auf dem spanischen Festland – freigesetzt, wo sie dann in den Großstädten auf Arbeits-
suche gingen und hofften, eine Aufenthaltsgenehmigung zu bekommen (35). Im Juli 2008 
einigten sich die EU-Staaten auf eine einheitliche Abschieberichtlinie, die u.a. im Extremfall 
eine Obergrenze von 18 Monaten Abschiebehaft vorsieht. Illegal Eingewanderte und 
Migranten mit abgelehnten Asylanträgen bekommen sieben bis dreißig Tage Zeit zur 
freiwilligen Ausreise und werden auch danach nur in Haft genommen, wenn Fluchtgefahr 
besteht. Wenn ein Flüchtling einmal abgeschoben wurde, kann ein für die gesamte EU 
geltendes Wiedereinreiseverbot über fünf Jahre verhängt werden, was vor dem Hintergrund, 
dass sich im Heimatland innerhalb eines solchen Zeitraumes große Veränderungen ergeben 
können, als äußerst problematisch beurteilt werden muss. Die Mitgliedstaaten der EU sollen 
die Richtlinie in der nationalen Gesetzgebung ab Juli 2008 innerhalb von zwei Jahren 
umgesetzt haben (7; 26). 
 
Die Rechte von Flüchtlingen sind durch geltendes Völker- und Europarecht reguliert. 
Demnach haben Flüchtlinge, die auf dem Meer oder nahe der europäischen Küste 
aufgegriffen werden, das Recht, einen Asylantrag zu stellen. Droht ihnen in ihrem 
Heimatland Verfolgung oder Misshandlung, dürfen sie nicht abgeschoben werden. Um die 
Anerkennung von Asyl nach völkerrechtlichen Standards zu prüfen, müssen die Flüchtlinge 
in der Regel auf das europäische Festland gebracht werden, da es nicht möglich ist, faire 
Prüfverfahren in Abschiebelagern oder Einsatzschiffen durchzuführen.  
 
Die Abwehroperationen von Frontex, in deren Rahmen Flüchtlingsboote zur Küste 
Mauretaniens zurückgedrängt oder -eskortiert werden bzw. deren Insassen zur Rückkehr 
„überredet“ werden, verhindern somit, dass die Flüchtlinge in die Situation kommen, 
Asylanträge zu stellen, obwohl sich unter ihnen mit hoher Wahrscheinlichkeit viele befinden, 
die Anspruch auf Schutz in der EU hätten. Ein Beispiel dafür liefert ein Bericht des 
Flüchtlingskommissariats der Vereinten Nationen UNHCR, nach dem 70 Prozent der 
Personen, die Malta über das Mittelmeer erreichen, einen Asylantrag stellen; fast die Hälfte 
dieser Anträge wird anerkannt (43). Auch Bundesinnenminister Schäuble betont: “Wer in Not 
ist und Flüchtling ist, hat einen Anspruch auf Aufnahme und wer auf hoher See ist, wird nicht 
zurückgeschickt, sondern es gelten die Regeln der Genfer Konvention“ - Zurückweisungen 
auf See seien mit der geltenden Rechtslage nicht vereinbar und “gegen alle Regeln“ (nach: 
2). Allerdings stellt auch Deutschland für Frontex-Einsätze finanzielle Mittel, Hubschrauber 
und Beamte des Bundesgrenzschutzes zur Verfügung. Aktuell muss sich Frontex schwere 
Vorwürfe mehrerer Menschenrechtsorganisationen wie Amnesty International, Pro Asyl und 
dem Evangelischen Entwicklungsdienst gefallen lassen und es gibt Hinweise, dass die 
Aussage des Frontex-Sprechers Michal Parzyszek in einem ARD-Bericht von Anfang 
Oktober 2009 - „Wir schicken keine Menschen auf hoher See zurück“ - nicht richtig ist. 
Flüchtlinge aus dem Senegal berichten in der gleichen Sendung, wie sie von einem 
Polizeischiff aufgehalten wurden: „Sie haben gedroht, unser Boot zu zerstören, wenn wir 
nicht sofort umkehren. (...) Wir waren fast verdurstet und hatten auch Leichen an Bord.“ 
Trotzdem hätte man ihnen Wasser verweigert und sie nach Senegal zurückgeschickt (39). 
Der Haupteinsatzleiter der italienischen Militärpolizei in Rom, Saverio Manozzi, berichtete im 
Rahmen eines SWR-Interviews vom Juni 2008: „Wir wurden bei offiziellen Treffen mit 
Einsatzplänen und schriftlichen Befehlen konfrontiert, nach denen die Abwehr der illegalen 
Einwanderer darin besteht, an Bord der Schiffe zu gehen und die Lebensmittel und den 
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Treibstoff von Bord zu entnehmen, so dass die Immigranten dann entweder unter diesen 
Bedingungen weiterfahren können oder aber lieber umkehren“ (nach: 43). Die 
gegensätzlichen Aussagen von offiziellen Stellen, Menschenrechtsorganisationen und 
Flüchtlingen hinsichtlich der Abschiebepraxis sowie die hinsichtlich der Rechtslage oft vagen 
Medienberichte deuten auf einen grundsätzlichen Klärungsbedarf innerhalb der EU hin. 
Gleiches gilt für die Auseinandersetzung mit dem Thema illegale Einwanderung generell: 
beispielsweise gibt es bereits hinsichtlich der Zahl von Migranten ohne 
Aufenthaltsgenehmigung und anerkanntem Asylantrag relative Unsicherheit. Offizielle 
Schätzungen liegen deutlich über denen eines internationalen Forscherteams, welches 
Zahlen zwischen 2,8 und 6 Millionen illegal Eingewanderte angibt. Dies entspräche lediglich 
0,5 bis 1,5 Prozent der offiziell erfassten EU-Bevölkerung (42). Ob diese Zahlen das 
intensive Bemühen der Europäer nach Abschottung rechtfertigen, müsste diskutiert werden.  
 
 
Flüchtlinge aus Afrika – ein einträgliches Geschäft? 
 

„Sie sagten uns, wenn wir den kleinen Fluss 
überquert hätten, sei der nächste Ort schon 
Spanien. ... Als sie mich herbrachten, haben sie 
mich zunächst in ein Zimmer gesperrt. Sie sagten, 
ich solle nicht rausgehen, sonst würde mich die 
Polizei verhaften. Also bin ich sechs Monate drinnen 
geblieben. Ich kannte niemanden und habe die 
ganze Zeit niemanden gesehen. Wenn sie Lust 
hatten, brachten sie mir zu essen. Wenn sie keine 

hatten, blieb ich hungrig. ... Ich habe nicht geweint, denn sie hatten mir schon in Nigeria 
gesagt, dass ich viel erleben werde und so stark sein muss, wie ein Mann.“ 

Chichi E., 20 Jahre, Nigeria 
 
Illegale Migration – das thematisiert der Film „Hotel Sahara“ an mehreren Stellen – steht im 
engen Zusammenhang mit Menschenschmuggel. Für Schlepperbanden ist die Organisation 
der Bootstouren aus Mauretanien ein einträgliches Geschäft. Experten des Büros für 
Drogenkontrolle und Verbrechensbekämpfung der Vereinten Nationen (United Nations Office 
on Drugs and Crime, UNODC) schätzten 2007, dass Schleppergangs mit dem Transport von 
Flüchtlingen unterschiedlichster Herkunft von Afrika nach Europa jährlich mindestens 300 
Millionen Euro Gewinn machen. Am Beispiel von 369 im Jahr 2007 in Guinea gestarteten 
und in Mauretanien gestrandeten Flüchtlingen, unter ihnen zahlreiche Asiaten, konnte die 
International Herald Tribune nachvollziehen, dass jeder der Insassen zwischen 6.000 und 
10.000 Euro für die Überfahrt bezahlt hatte. Das Transportfahrzeug, ein Fischdampfer, wie er 
an den Küsten Westafrikas zu finden ist, kostet mit Umrüstung etwa 50.000 Euro. 
Dementsprechend hatten die Schlepper mit dieser gescheiterten Überfahrt wahrscheinlich 
um die 300.000 Euro kassiert (9). Beträge in dieser Höhe dürften aber nicht die Regel sein. 
Andere Quellen nennen einen Preis von 400 Euro für einen Platz in einem kleinen Holzboot 
und 1.500 Euro für eine Überfahrt in einem Fischerboot mit Stahlrumpf (11). Die Boote und 
Schiffe sind oft veraltet und nur sehr eingeschränkt seetauglich; neuwertige und in der 
Fischerei eingesetzte Fahrzeuge knapp. Wie einer der Flüchtlinge im Film vor seiner 
Überfahrt äußert, haben die Migrationswilligen auf das Fahrzeug und seine Ausstattung 
keinen Einfluss:  
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„Die großen Pirogen sind gut, die kleinen sind nicht gut. Aber als Illegaler kann man sich das 
nicht aussuchen. Das ist das Problem mit den großen Bossen, den Kapitänen. Sie 
entscheiden für Dich. Als Illegaler willst Du nur aufs Meer fahren. Wenn sie sagen: ‚steig 
ein!’, dann 
steigst du 
ein. Ob klein 
oder groß, 
Du hast 
keine Wahl.“ 

Vielfach geht 
die Zahlung 
in mehreren 
Etappen vor 
sich: Die 
Schlepper 
verlangen 
eine 
bestimmte 
Summe für 
den Landweg 
und vor der Überfahrt zusätzliche Mittel, um die Boote angeblich besser auszustatten. Wie 
im Film „Hotel Sahara“ deutlich wird, warten die Flüchtlinge oft sehr lange in Küstengebieten 
und -städten wie Nouadhibou, bis aus Sicht der Schlepper eine rentable Anzahl von 
Menschen für eine Fahrt zusammen gekommen ist:  

„Nouadhibou hat sich zum Durchgangsbahnhof des Elends entwickelt. Wie faulige Pilze 
sprießen die Siedlungen der clandestines. Dort hausen die meist aus dem Senegal, Mali und 
den anderen westafrikanischen Staaten stammenden Flüchtlinge wie Tiere. Ohne Wasser 
und Strom vegetieren sie bis zur Abfahrt. (...) Streng nach Nationalitäten getrennt werden die 
Ankommenden in Nouadhibou aufgeteilt,... Die Mafia der Schlepper wird zumeist von 
Nigerianern gelenkt, die wiederum die Fischer und deren Boote anmieten. Für umgerechnet 
3 Dollar pro Tag vermieten sie Plätze in Zimmern, in denen meist zehn Menschen auf die 
Abreise warten“ (11). 

Auf Menschenschmuggel stehen in den meisten westafrikanischen Staaten keine sehr hohen 
Strafen. UNODC-Experten vermuten sogar, dass die Menschenschmuggler in Afrika nicht 
selten von offiziellen Stellen wie etwa der Küstenwache des Startlandes gedeckt werden. 
Das Sinken der Fluchtboote wird - so eine Annahme der Internationalen Organisation für 
Migration (OIM) - von den Schleppergangs aber auch billigend in Kauf genommen: gibt es 
keine Überlebenden, bedeutet das auch, es gibt keine Zeugen. Gibt es Überlebende, 
versuchen diese die Überfahrt mit hoher Wahrscheinlichkeit noch einmal (9). 
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Filmentstehung – Filmgestaltung  
 
Wie das „ Hotel Sahara“  aus dem Niger nach Mauretanien kam 
 
Ursprünglich hatte Regisseurin Bettina Haasen vor, einen längeren Dokumentarfilm über die 
zur libyschen Küste durchreisenden Westafrikaner zu drehen, die in Agadez, Niger, im Hotel 
Sahara eine vorübergehende Zuflucht suchten. Handlungsort des Films sollte nur das Hotel 
sein. Geplant war, die Kamera ausschließlich innerhalb des Hotels aufnehmen zu lassen, um 
so eine klaustrophobische Atmosphäre als Sinnbild der auf eine Passage wartenden 
Menschen entstehen zu lassen. Durch eine Tuareg-Rebellion im Niger wurde die 
Sicherheitslage jedoch für dieses Projekt zu angespannt. Da die Finanzierung durch ihren 
Produzenten gerade gesichert schien, sah sich Bettina Haasen umgehend nach einem 
anderen Drehort um, der die Stimmung, die sie erzählen wollte, eben so gut ausstrahlte. So 
kam sie auf die Hafenstadt Nouadhibou in Mauretanien, ein riesiges Areal, das 
Durchreisende beherbergt und ein bevorzugter Transitort für Westafrikaner ist. Hier meinte 
Bettina Haasen die Innenperspektive eines afrikanischen Transitlandes erzählen zu können 
– auch ohne die Präsenz eines tatsächlichen Hotels. Deswegen hielt sie auch, nach vielen 
Überlegungen und langen Diskussionen im Schneideraum, an dem Titel „Hotel Sahara“ fest. 
 
 
Begrenzungen auf allen Ebenen 
 
Die Gegebenheiten des ursprünglichen Handlungsortes des Films bestimmten somit auch 
die filmische Umsetzung in Nouadhibou. Die klaustrophobischen Eindrücke, die Bettina 
Haasen im Hotel Sahara im Niger sammelte, wollte sie auf die filmische Umsetzung in der 
Stadt Nouadhibou und die Situation der dort wartenden und lebenden Migranten übertragen. 
Sie und ihr Kameramann Jacko van©t Hof nutzten daher das gleißend helle afrikanische Licht 
im Kontrast mit den fast fensterlosen Unterkünften zu Aufnahmen, in denen das Meer, die 
Stadt und ihre Bewohner ein künstlerisches Eigenleben zu entwickeln scheinen. Die im Film 
sichtbare vermeintliche Weite des Horizonts wird dabei zu einer unüberwindbaren Mauer, die 
die Weiterreise stoppt, das quirlige Leben und die Gassen und Straßen der Stadt werden zu 
einem trostlosen und unentrinnbaren Labyrinth und die einzelnen Unterkünfte der 
Protagonisten zu Kammern des Stillstands. Das sind auch die drei filmischen Ebenen dieses 
Dokumentarfilms, die Bettina Haasen geschickt ineinander webt und gleichzeitig 
gegeneinander abheben lässt: die wartenden Protagonisten, die Stadt und der 
Schiffsfriedhof am Strand des Ozeans. 
 
 
Die Protagonisten 
 
Chichi, Lamiya, Valtis und die anderen Porträtierten werden meist in ihren engen 
Unterkünften aufgenommen. Eingerahmt von Wänden, denen sie nicht zu entkommen 
scheinen, die ihnen aber auch Schutz vor Entdeckung und Abschiebung gewähren. Selbst 
Valtis ist während der Interviews in seinem engen Taxi zu sehen. Die Nahaufnahmen der 
Gesichter sind kontrastreich, denn die Gespräche finden oft im Halbdunkel statt, dort, wo 
man sich versteckt, unbeobachtet ist, der Hitze entfliehen kann. Die Kamera setzt sich 
scheinbar zu ihnen, versucht durch die Nähe zu den Protagonisten eine intime Situation zu 
kreieren, um ihre Träume, ihre (Selbst-) Illusionen und ihr konkretes Verhalten auf der Reise 
zu erfahren. Haasen verzichtet daher auch auf jeden erklärenden Off-Kommentar ihrerseits 
und vertraut ganz der Aussagekraft der Protagonisten. Um dabei möglichst aus der 
Perspektive der Migranten deren Geschichten erzählen zu können, vermeidet sie statische 
Interviewsituationen und nutzt die Möglichkeit, Bild und Ton zu entkoppeln. Die Befragten 
werden z.B. bei ihren alltäglichen Aktivitäten gezeigt, über die die Erzählungen und Berichte 
aus dem Off kontrastierend montiert werden. Dadurch verdichtet sie die jeweilige 
atmosphärische Stimmung und die Gefühle der Protagonisten und ermöglicht so dem 
Zuschauer eine größtmögliche Empathie in deren gegenwärtige Situation. 
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Die Stadt 
 
Für die im Film Portraitierten gibt es in Nouadhibou nichts anderes zu tun als zu warten. Die 
Stadt erscheint im Film in kontrastarmen, stark entsättigten Bildern, meist in beige, 
ockerfarben, rostbraun/grau und sandgelb. Endlose Zäune in der Wüste und staubige 
Straßen wechseln sich mit morbiden Stadtansichten sowie Detailaufnahmen der 
heruntergekommenen Umgebung ab. Beweglich ist hier nur die Kamera, und wo immer sie 
hinblickt, findet sie nichts als Leere. Stumm dem Sand trotzende Wohnquader bilden einen 
Transitort, der nicht wirklich zu existieren scheint. Denn ein Transit findet, soweit der Film 
erzählt, nicht statt. Wer sehnsüchtig aufs Meer blickt, steht bereits im Sperrgebiet. Der 
Horizont ist die Wand. 
 
 
Das Meer 
 
Das Meer ist im Film die Grenze für die Ziele der zur Reise Entschlossenen, trotz einer 
entfernt liegenden Küste und einer scheinbar grenzenlosen Weite. Mit langen Brennweiten 
filmt die Kamera diesen Horizont, holt ihn nah ans Auge der Betrachter und lässt ihn 
dennoch endlos weit entfernt erscheinen. Die im Meer dümpelnden oder am Strand 
liegenden alten, rostigen Schiffe scheinen auch nicht geeignet zu sein, die Migranten ans 
andere Ufer zu bringen. Sie sind nutzlos, gestrandet, zum Abwracken freigegeben und 
werden so zum Sinnbild für die wartenden Flüchtlinge, die über den Ort Nouadhibou nicht 
hinausgekommen sind und nicht in ihre Heimat zurück können oder wollen. 
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Sequenzprotokoll „ Hotel Sahara“  
 
S 1 
0:00 – 2:26 
Überladene Pirogen im Atlantik auf einem 
Originalvideo der Guardia Civil. (Musik) 
(Überblendung) 
Der Leuchtturmwärter Khadri aus 
Mauretanien geht zum Strand und erzählt 
von einem tödlich verlaufenden Versuch 
einiger Migranten, die Kanarischen Inseln 
zu erreichen. (Totale, Halbnah, Nah, 
Totale) (Schwarzblende) 
 
S 2 
2:26 – 11:04 
- Credits auf schwarzem Grund. 
Sandkörner im Wind (Nah); eine Straße in 
der Wüste (Totale); Titel: HOTEL 
SAHARA (Weißblende) Lamiya läuft 
(Totale, Halbnah, Nah). Aus dem OFF 
berichtet er von seinem Plan, von 
Nouadhibou aus über das Meer die 
Kanarischen Inseln zu erreichen. – 
Einblendung Lamiya, 20, Guinea (Musik). 
In seiner Unterkunft äußert er seinen 
Traum, in Europa ein berühmter 
Fußballspieler werden zu wollen 
(Halbnah). (Weißblende) 
- Schwenk über die Dächer der Stadt, 
Einblendung Nouadhibou, Mauretanien 
(Musik). Bilder vom Hafen und der Stadt 
(Totale); die Tür eines Hauses, ein Innen-
hof (Habnah); Chichi räumt ihr Zimmer auf 
(nah). Sie sitzt auf einer Matratze, 
schminkt sich und legt Schmuck an. Aus 
dem OFF erzählt sie, mit welchem Ziel sie 
nach Nouadhibou gekommen und wie es 
ihr hier ergangen ist. (Halbnah, Nah). – 
Einblendung Chichi, 20, Nigeria (Musik). 
- Ein altes Taxi fährt eine Straße entlang. 

(Halbtotale) Trostlos wirkende Stadtan-
sichten (Halbtotale); das Gesicht des 
Taxifahrers (Nah). – Einblendung Valtis, 
22, Kamerun (Musik). Aus dem OFF 
berichtet er, warum er seine Heimat 
verlassen hat. Eine staubige Straße 
(Halbtotale); Valtis spricht von seinen 

Träumen, die er immer noch nicht 
verwirklicht zu haben glaubt (Nah). Er fährt 
zum Schiffsfriedhof an den Strand und 
konstatiert, dass es eine unsichtbare 
Wand gäbe, die ihn daran hindere 
voranzukommen (Nah). (Weißblende)  
- Ansichten eines Schiffsfriedhofes am 
Strand; ein Hund stiehlt einen toten Fisch, 
drei Fischreiher warten auf Beute (Totale, 
Halbtotale) (Musik) (Weißblende). 
 
S 3 
11:04 – 17:39 
- Ein Kreuz auf dem Dach einer Kirche; die 
Kirche; (Halbtotale) eine offene Tür der 
Kirche, Gottesdienstgesang aus dem OFF 
(Halbnah). Im Innenraum Gläubige beim 
Gottesdienst (Halbnah, Nah); Pater 
Jerôme zieht sich sein Dienstgewand an 
(Halbnah, Nah). Er predigt über die 
Schwierigkeiten afrikanischer Migranten in 
ein nicht-afrikanisches Land zu gelangen, 
um ein besseres Leben zu finden 
(Halbnah, Nah). 
- Das Meer, ein Sicherungsschiff weit 
draußen vor Anker (Totale); eine belebte 
Straße in Nouadhibou (Halbtotale); ein 
Hubschrauber in der Luft (Halbtotale); ein 
Patroullienboot am Pier (Halbtotale, 
Halbnah); einige Polizisten vor einer Tür 
des Abschiebelagers in Nouadhibou 
(Halbtotale), der Hof des Lagers (Totale), 
Einblendung: Abschiebelager Nouadhibou, 
Mauretanien. Bemalte Wände der Zellen 
und Karten spielende Insassen (Nah); ein 
Häftling beginnt von seiner geplanten 
Flucht zu erzählen, die ihn in 
Abschiebehaft gebracht hat, und seiner 
bevorstehenden Abschiebung. (Nah, 
Halbtotale) 
- Eine Fahne (Halbtotale) und ein  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fahnenmast vor einem Gebäude; 
Einblendung: Immigrationsbüro 
Nouadhibou, Mauretanien (Halbtotale, 
Halbnah); ein Mann am Schreibtisch; 



 19

Einblendung: Yehoufdhiou Ould Amar, 
Sicherheitschef Nouadhibou. Er berichtet 
von den Bemühungen der Behörden, das 
illegale Reisen, nach den Richtlinien der 
Internationalen Organisation für Migration, 
zu unterbinden (Halbnah). (Weißblende) 
 
S 4 
17:39 – 26:06 
- Chichi geht auf einer Straße (Nah) 
(Musik); Lamiya putzt seine Fußball-
schuhe (Halbnah, Musik); Valtis im Taxi 
(Nah, Musik); Lamiya (Nah, Musik) und 
andere Menschen auf der Straße 
(Halbnah, Musik); Dikou aus Mali auf einer 
Straße (Halbnah, Nah); er erzählt aus dem 
OFF, dass ihn die Aussicht auf einen, im 
Vergleich zu Afrika, enormen Verdienst 
nach Europa zieht. Seine Unterkunft 
(Halbnah); Einblendung: Dikou, 33, Mali 
(Musik). Dikou berichtet von seiner 
Sehnsucht nach seiner Familie, er könne 
aber nicht mit leeren Händen nach Hause 
kommen (Nah). 
- Eine Gasse (Halbnah); Valtis sitzt 
wartend in seinem Taxi (Nah); 
Straßenszenen (Halbtotale); er schildert 
den Tag, an welchem er seine Familie 
verließ (Nah, Groß). 
- Eine Plastiktüte wird vom Wind über eine 
Mauer geweht. (Halbtotale). Ziegen am 
Straßenrand (Halbtotale, Halbnah); ein 
Kind steht in einer Tür (Halbnah, Halbto-
tale); eine Uhr, ein Paar Schuhe, eine 
Handtasche an einer Wand (Nah); ein 
Fernseher auf Kartons; Chichi auf ihrem 
Bett (Halbnah). Sie erzählt von dem Tag, 
an welchem sie ihre Familie verlassen und 
wie ihr Vater ihr durch den Verkauf von 
Land die Reise finanziert hat (Nah, 
Halbnah, Off-Stimme). Sie erwähnt, dass 
sie manchmal Angst habe, es nicht zu 
schaffen (Nah, Halbnah). 
 
S 5 
26:06 – 35:43 
- Der Schiffsfriedhof im Meer bei bewegter 
See (Totale, Habtotale); Lamiya sitzt am 
Meer (Nah, Habtotale, Halbnah); aus dem 
OFF berichte er von seinem Versuch, über 
das Meer auf die Kanarischen Inseln zu 
gelangen. In seiner Unterkunft beschreibt 
er weitere Einzelheiten der gescheiterten 
Reise und gibt an, dass er die Hoffnung 
nicht aufgegeben habe und weitere 
Versuche unternehmen werde (Halbnah, 
Nah).  

- Mit Migranten überladene Piroge im 
Atlantik auf einem Originalvideo der 
Guardia Civil (Musik); (Überblendung) 
Außen- und Innenansichten des 
Flughafens von Nouadhibou (Halbtotale); 
Einblendung: Internationaler Flughafen, 
Nouadhibou. Ein Pilot der Guardia Civil 
geht zu seinem Hubschrauber und wartet 
diesen. (Halbnah) Einblendung: Sebastian 
T, Pilot Guardia Civil (Musik). Er erläutert 
aus dem OFF seine Arbeit im Auftrag von 
FRONTEX, die illegale Migration zu 
unterbinden (Halbnah, Nah). Er erwähnt, 
dass Nouadhibou ein Knotenpunkt sei, 
von dem die meisten Boote auslaufen 
würden. Er steigt in den Hubschrauber 
und fliegt davon. 
- Nouadhibou vom Meer aus gesehen 
(Totale); wartende Menschen auf einer 
Mauer in Hafennähe (Totale, Halbtotale); 
Pater Jerôme begründet die Besonderheit 
des Ortes durch die Nähe zu den Kanari-
schen Inseln (Nah). Einblendung: Pater 
Jerôme, 33, Nigeria (Musik). Er zeigt den 
Friedhof, auf welchem viele derjenigen 
begraben sind, die das Meer wieder an 
den Strand gespült hat. (Halbnah), und 
spricht die, seiner Meinung nach, unglei-
chen Reisemöglichkeiten von Europäern 
und Afrikanern an (halbnah). (Weißblende) 
 
S 6 
35:43 – 40:47 
- Straßenszenen in Nouadhibou; Werbe-
tafeln mit kanarischen Namen (Halbtotale); 
junge Männer beim Spanischunterricht 
(Halbnah, Nah). 
- Schwenks über die Dächer Nouadhibous 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mit den Satellitenschüsseln (Totale, 
Halbtotale); Siddhati sieht fern. (Halbnah) 
Einblendung: Siddhati, 34, Mauretanien 
(Musik). Er berichtet von seinem Plan, in 
Spanien eine Spanierin heiraten zu wollen, 
um eine Aufenthaltsgenehmigung zu 
erhalten, dass er aber vorher verhaftet und 
abgeschoben worden sei. Aus dem OFF 
beschreibt er sein Gefühl, in Spanien 
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verlorene Jahre gehabt zu haben. Er 
glaubt daran, auf jeden Fall wieder 
zurückzugehen (Halbnah, Nah). 
 
S 7 
40:47 – 46:23 
- Unscharfe Straßenszenen; aus dem OFF 
ist die Stimme einer Frau zu hören, die 
einen Brief an ihren auf der Reise befindli-
chen Sohn vorliest und ihn darin bittet, 
wieder in die Heimat zurückzukehren. Ein 
Zug erreicht eine Bahnstation, an welcher 
Menschen warten (Halbnah, Halbtotale). 
Sie beladen und besteigen den Zug. Kevin 
bleibt zurück und sagt, dass er angesichts 
der Gefahren lieber in Afrika überleben 
möchte. Einblendung: Kevin T. Junior, 32, 
Liberia (Musik). Er will jedoch nach einem 
besseren Leben suchen und träumt von 
einem Studium in New York (Halbnah, 
Nah). (Weißblende) 
- Straßenszenen in denen unter Anderen 
Chichi, Lamiya und Kevin zu sehen sind 
(Halbtotale, Halbnah); Valtis putzt sein 
Taxi und demonstriert den improvisierten 
Anlasser seines Taxis. Er erwähnt, dass er 
gar nicht mehr von Europa träumen 
würde. Um sein Geld zu verdienen 
brauche er nur ein gutes Auto. Allerdings 
fühle er sich in Nouadhibou wie in einem 
Gefängnis (Halbnah, Nah). 
 
S 8 
46:23 – 49:00 
- Chichi zeigt ein selbst getextetes Lied 
und singt es (Halbnah, Nah). Sie glaubt, 
dass es in Europa ein besseres Leben für 
sie geben würde als hier in Afrika. 
- Ein Fischerboot dümpelt in der Dünung; 
der Leuchtturm von Nouadhibou (Totale); 
der Leuchtturmwärter isst einen Apfel und 
verscheucht Fliegen. Er legt sich auf seine 
Schlafstelle (Halbnah, Nah, Groß). 
(Weißblende) 
 
S 9 
49:00 – 58:01 
- Rostende Schiffe auf dem Schiffsfriedhof 
 
 
 
 
 
 
 
 

(Halbnah, Totale, Halbtotale) (Musik); 
Lamiya telefoniert in einem Telefonshop 
mit seiner Familie (Halbnah, Nah). Er und 
andere Männer sitzen Lose anbietend am 
Straßenrand oder warten als Tagelöhner 
auf Arbeit. Lamiya hat eine Arbeit erhalten 
und sagt, dass es besser sei zu arbeiten, 
als von Anderen abhängig zu sein 
(Halbnah, Nah). 
- Chichi fährt zu ihrer Arbeit als Kinder-
mädchen und berichtet, dass viele Frauen 
sich mit Prostitution über Wasser halten 
würden. Chichi bei ihrer Arbeit als 
Kindermädchen auf einem Kinderspiel-
platz (Halbnah, Nah). 
- Valtis fährt in seinem Taxi und beschreibt 
seine Vorstellungen, zu Beginn seiner 
Reise schnell viel Geld zu verdienen. 
Doch er hätte sich nie vorstellen können in 
Nouadhibou zu stranden. Erst jetzt, nach 
vier Jahren, verdient er so viel, dass er 
Geld nach Hause schicken kann 
(Halbtotale, Halbnah, Nah, Groß). 
 
S 10 
58:01 – 1:06:41 
- Chichi säubert den Kinderspielplatz 
während nebenan Männer Fußball spielen 
(Musik). Eine Bar; Lamiya und der Barbe-
sitzer unterhalten sich über die Chancen in 
Europa ein erfolgreicher Fußballspieler 
werden zu können. Lamiya glaubt, dass 
sein Traum immer fester und größer wird. 
Für den Barbesitzer dagegen existiert 
dessen Zukunft nur im Traum. Er solle 
besser in Afrika bleiben (Halbnah, Nah). 
- Ein Fischerboot weit draußen auf dem 
Meer; Bretterbuden am Strand des 
Schiffsfriedhofs (Totale, Halbtotale); 
Männer beim Zerlegen gefangener Fische 
am Strand (Halbtotale, Halbnah, Nah); 
einer der Männer behauptet, dass der 
frische Fisch nach Europa verkauft werden 
würde, der gammlige aber nach Nigeria. 
Europa sei für ihn dennoch kein Ziel. Er 
habe hier bessere Verdienstmöglichkeiten 
und sei hier ein freier Mann. Der Schiffs-
friedhof (Totale). (Weißblende) 
- Menschen beim islamischen Gebet auf 
der Straße (Totale, Halbtotale); Pater 
Jerôme auf der Straße (Halbnah); Pater 
Jerôme und ein islamischer Geistlicher; 
während der eine behauptet Europa würde 
durch afrikanische Emigranten bereichert, 
meint der andere, dass die Entwicklung in 
Afrika selbst voranschreiten müsse. 



 21

S 11 
1:06:41 – 1:17:18 
- Chichi auf dem Markt (Nah, Halbnah); sie 
geht in ein Schönheitsgeschäft, um sich 
ihre Haare machen zu lassen. Sie sagt,  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
dass sie nach jemandem suche, den sie 
heiraten und mit dem sie erfolgreich sein 
könne. 
- Lamiya zeigt Fotos seiner Familie (Nah); 
städtische Straßenszenen; Valtis Taxi 
steht vor einer Bar; Valtis telefoniert; er 
wünscht seiner Familie ein gutes neues 
Jahr und teilt ihnen mit, dass er für sie 
Geld angewiesen habe (Halbnah, Nah). 
- Off-Musik; nachts; Pater Jerôme beim 
Beten; Chichi beim Fernsehen; Dikou in 
seiner Hütte; Sammy auf den Straßen; 
Lamiya in einer Disco (Halbnah, Nah); O-
Ton Disco; Lamiya feiert die Ankunft eines 
Freundes in Europa. 
- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

- Valtis in seinem Taxi in der Wüste 
(Halbtotale, Halbnah, Nah); hier könne er 
richtig abschalten, auf andere Gedanken 
kommen und Gott näher sein; Bilder der 
mit Plastikmüll angehäuften Wüste 
(Halbtotale). 
- Chichi in einem Gottesdienst eines 
Fernsehpredigers, übertragen in einen 
Gebetsraum (Halbnah, Nah); in Nigeria, 
ihrer Heimat, habe sie mit ihrer Familie oft 
gebetet; Chichi am Strand. (Weißblende) 
 
S 12 
1:17:18 – 1:25:57 
- Kaputte Schiffe im Wasser des 
Schiffsfriedhofs (Totale, Halbtotale, Off-
Musik); ein Mann steht an der Küste und 
weist über das Meer in die Richtungen 
Spaniens, Frankreichs und Amerikas 
(Halbtotale, Halbnah).  
- Valtis sagt, dass er Erfolg haben will, 
egal wo. Schwenk über die Meeresküste 
vor Nouadhibou (Totale); Chichi meint, 
solange sie lebe noch Hoffnung zu haben. 
Sie sei glücklich noch am Leben zu sein. 
Das Fußballstadion von Nouadhibou; 
Lamiya will auf das Boot nach Europa 
seinen Fußball, seine größte Liebe, 
mitnehmen (Totale, Halbnah, Nah). 
(Schwarzblende) 
- Dikou bei seinen Reisevorbereitungen. 
Leider könne er sich das Boot für eine 
sichere Überfahrt nicht aussuchen 
(Halbnah, Nah). (Schwarzblende) Er öffnet 
eine Tür ins Freie. (Schwarzblende) 
Schwarz 
- Abspann, Credits 
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Exemplarische Sequenzanalyse 
 
Bettina Haasen will in ihrem Film ein Leben im Wartezustand zeigen, denn das Thema des 
Films ist Warten. Um diesen Zustand des „Dazwischenseins“ für die Zuschauer fühlbar zu 
machen, argumentiert sie auf der Ebene der Bild- und Tonmontage weniger analytisch und 
faktenreich als viel mehr mit atmosphärisch intimen Momentaufnahmen. Es kommt ihr dabei 
mehr auf das emphatische Erleben dieser exemplarisch gezeigten Existenzen und deren 
Alltag des Wartens an. Eine detaillierte Beschreibung bzw. Begleitung mehrerer Migrations-
biographien liegt ihr fern. Die filmische Umsetzung dieses beharrlichen, geduldigen und 
jahrelangen Harrens derer, die von einem besseren Leben träumen und dennoch ihren Mut 
und Lebensdurst noch nicht verloren haben, ist daher gekennzeichnet durch viele Groß- und 
Nahaufnahmen, atmosphärische Tonmontagen und stimmungsvolle Totalen.  
 
Anhand der zweiten Sequenz (2:26 min – 11:04 min), die als Exposition dreier Protagonisten 
und des Handlungsortes fungiert, sollen im Folgenden die wesentlichen inhaltlichen Säulen 
dieses Dokumentarfilms und das filmgestalterische Konzept, das den gesamten Film prägt, 
vorgestellt werden. 
 
Die Sequenz beginnt mit einer Aufblende aus gleißend weißem Licht, aus deren Unschärfe 
sich langsam ein Läufer mit einem Fußballtrikot bekleidet schält, der sich auf die Kamera zu  
 
 
 
 
 
 
 
bewegt. Er scheint aus dem Nirgendwo zu kommen um zufälligerweise von der Kamera auf 
seinem Trainingsparcour begleitet zu werden. Aus dem Off hören die Zuschauer die Stimme 
des Läufers, der davon berichtet, wie er sein Heimatdorf verlassen hat, um sich woanders, 
sein ersehntes Ziel heißt Spanien, eine Zukunft aufzubauen. Es folgen leicht überbelichtete, 
feinkörnige und älteren Fotographien ähnliche halbnahe und nahe Einstellungen, die mit 
einer Schrifteinblendung des Vornamens, des Alters und des Herkunftslandes des zuvor 
Gezeigten unterlegt sind. Aus dem Off ertönt ein sparsam eingesetzter, unaufdringlicher 
elektrischer Gitarrenriff, der immergleich im gesamten Film zu hören ist. Nach einer mit 
Unschärfen arbeitenden Überblendung sehen wir anschließend Lamiya in seiner Unterkunft. 
Er erläutert uns seinen Traum, in Europa ein berühmter Fußballspieler werden zu wollen. 
Nach einer Weißblende schwenkt die Kamera in einer Totalen über die Dächer von 
Nouadhibou. Wieder ertönt die zuvor gehörte unaufdringliche Musik, vermischt mit 
atmosphärischen Geräuschen der Stadt. Ein Schriftzug des Namens der Stadt wird 
eingeblendet. In wechselnden statischen, halbtotalen und halbnahen Einstellungen werden 
den Zuschauern morbide Stadtansichten präsentiert, die die Verlorenheit dieses Ortes 
unterstreichen sollen. Eine der gezeigten Pforten stellt sich als die Tür zum Hof der 
Unterkunft einer weiteren Porträtierten heraus. Die Kamera zeigt uns anschließend in einer 
halbtotalen Einstellung Chichi, eine junge Frau auf einer Matratze in ihrem spärlich 
eingerichteten Zimmer sitzen. Ein Lied erklingt aus einer kleinen Musikanlage. Aus dem Off 
erzählt die Frau, mit welchen Versprechungen sie nach Nouadhibou gelockt worden ist und 
dass sie versuchen will, bis nach Holland zu kommen. Nah- und Großeinstellungen der Frau 
vermitteln den Zuschauern eine intime Nähe zu ihr und ihren Ausführungen. Wieder folgen 
leicht überbelichtete, feinkörnige halbnahe und nahe Einstellungen, die mit einer 
Schrifteinblendung des Vornamens, des Alters und des Herkunftslandes der Frau und der 
zuvor gehörten Musik unterlegt sind. Der folgende aus dem Off zu hörende Bericht ihrer 
Erlebnisse nach ihrer Ankunft in Nouadhibou ist wieder mit Nah- und Großaufnahmen 
Chichis bebildert, wie sie sich mit Ohrsticker und Armreif schmückt. In einer halbtotalen 
Einstellung tritt sie schließlich aus der anfangs gezeigten Pforte auf die Straße und verlässt 
den Bildrahmen (Kadrage) nach links, während von rechts eine Ziege scheinbar zufällig 
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hinein trottet. Dies verdeutlicht umso mehr, dass Bettina Haasen und ihr Team die 
Einstellungen und Schauplätze bewusst ausgewählt und in Szene gesetzt haben. Die 
Kamera folgt Chichi weiter in einer Halbtotalen durch die Stadt, während sie aus dem Off 
erwähnt, dass sie auf ihrem Weg so stark sein müsse wie ein Mann. Anschließend wird auf 
ein altes Mercedes Taxi überblendet, das der vorausfahrenden Kamera folgt. Es folgt der 
Blick der Kamera aus dem Wageninneren auf vorbeiziehende karge Häuserzeilen und 
staubige Straßenszenen. Erneut folgen leicht überbelichtete, feinkörnige Großaufnahmen, 
die mit einer Schrifteinblendung des Vornamens, des Alters und des Herkunftslandes des 
Fahrers und der immer in diesen Szenen zu hörenden Musik unterlegt sind. Wieder sind 
Nah- und Großaufnahmen von Valtis, dem Fahrer, und, als Halbtotale aus dem Taxi heraus, 
staubige Straßenszenen zu sehen, während Valtis aus dem Off davon erzählt, dass er sich 
gerne selbst verwirklichen möchte, dies in seinem Heimatland Kamerun nicht zu 
verwirklichen glaubte, aber auch hier, in Nouadhibou, noch weit davon entfernt sei. Sein Ziel 
liege auch am gegenüberliegenden Ufer. Aber eine Wand - gemeint sind hier das Meer und 
die ebenso unüberbrückbaren Einreisebestimmungen der Europäischen Union - hindere ihn 
am Weiterkommen. In diesem Moment ist die Fahrt des Taxis am Strand mit seinen rostigen, 
zum Abwracken bestimmten Schiffen angekommen. Und Valtis fragt den Kameramann 
resigniert, aber doch scherzhaft, ob man weiter nach Spanien fahren wolle. 
 
Nach einer Weißblende schwenkt die Kamera in einer Totalen über die am Strand zu 
Monumenten des langsamen Verfalls stilisierten alten Fischkutter. Wieder erklingt die schon  

bekannte Musik. In mehreren Halbtotalen und Totalen sehen wir einen Mann, der ein paar 
Fische in eine Kiste füllt, einen einzelnen Straßenköter mit einem ergatterten Fisch im Maul, 
der über den mit Abfall gesäumten Strand läuft, einen einsamen Fischer, der sein Netz 
zwischen rostenden Kähnen in sein Boot einholt. Und über allem thronen drei Fischreiher, 
Geiern gleich, auf dem Mast eines verrosteten Schiffswracks. Dieser Ort scheint still zu 
stehen, keine Zukunft zu haben. Das Schicksal der Porträtierten ist ebenso gefangen im 
Zustand des Wartens auf das Scheitern oder den Tod. Und nun glaubt man auch das Thema 
der Musik schon einmal gehört zu haben: In „Dead Man“ von Jim Jarmusch hat Neil Young 
ebenso beiläufig und anrührend die letzten Tage des jungen William Blake (Johnny Depp) 
musikalisch begeleitet, der an der Endstation einer Bahnstrecke in einem herunter-
gekommenen Ort eine neue Stelle antreten will und am Ende tödlich verletzt in einem Kanu 
aufs offene Meer treibt. 
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Gespräch mit Bettina Haasen am 8.8.09 in Hannover 
 
Bettina, wann ist dir die Idee zu diesem Film gekommen? 
 
Einer der Gründe diesen Film zu machen ist 
sicherlich das dringende Bedürfnis, besser zu 
verstehen, warum sich so viele junge Menschen 
auf den gefährlichen Weg nach Europa begeben. 
Sie wollen eine Vision, ihre Wunschvorstellung 
verwirklichen, die in den Medien produziert wird, 
aber vor allem von denjenigen aufgebaut und 
übermittelt wird, die es bereits „geschafft“ haben 
und die regelmäßig Geld in die Heimat schicken. 
Niemand geht „freiwillig“ weg, sondern weil der 
Wunsch nach Selbstverwirklichung immer größer 
wird und das Bedürfnis, Schmied seines/ihres 
eigenen Lebens zu sein und finanziell auf eigenen Füßen zu stehen. 
 
Ich habe von 2001 – 2004 als Entwicklungshelferin in einem Friedenförderungsprojekt in 
Agadez im Niger gelebt und gearbeitet. Agadez ist auch ein Kreuzpunkt für Migranten wie 
Nouadhibou in Mauretanien. Und dort habe ich eines Tages einen Pass gefunden, auf der 
Straße, und ich habe erst gedacht, den hat jemand verloren und wollte ihn sofort zur Behör-
de bringen, bis ich dann später begriffen habe, dass die Person aus Ghana den Pass nicht 
zufällig verloren hat, sondern ganz bewusst weg geworfen hat und dass das keine Einzel-
sache ist, sondern dass die sehr häufig passiert. Menschen, die auf den Weg nach Europa 
sind, Richtung Norden, wollen ihre Identität verlieren, wollen keine nationale Zugehörigkeit 
mehr haben, um nicht abgeschoben zu werden und vernichten rechtzeitig ihre Papiere. Das 
war der allererste Gedanke – die Auseinandersetzung mit der Situation im Niger.  
 
Das „Hotel Sahara“ gibt es auch wirklich, es ist ein Hotel in Agadez, das früher Migranten 
beherbergte, vor allem aus Nigeria. Und die Ursprungsidee war, einen Film zu machen, der 
in den Wänden dieses Hotels spielt und sich auch gar nicht raus zu bewegen, sondern nur in 
diesem Hotel, diesem klaustrophobischen Hotel zu leben mit den Migranten. Weil, was wir 
oft vergessen hier in Europa, ist, dass von den 17 Millionen Menschen, die in Afrika 
unterwegs sind, nur 10% wirklich auf die andere Seite kommen. Die meisten leben in den 
Transitländern, es handelt sich um eine innerafrikanische Migration. 
 
In deinem Film gibt es ja den Pfarrer, der sagt: nach Europa zu kommen ist schwierig, es gibt 
Grenzen, man braucht Aufenthaltsgenehmigungen. Leben denn die innerafrikanischen 
Migranten in den Transitländern auch illegal oder können sie dort ohne gesonderte 
Aufenthaltsgenehmigung arbeiten? 
 
Gerade in Westafrika ist es so, dass Menschen aus den westafrikanischen Staaten, die zur 
ECOWAS gehören, zu der Westafrikanischen Staaten- und Währungsgemeinschaft, 
visumfrei ein- und ausreisen können und deswegen zieht es viele Menschen in diese Transit-
orte. Agadez oder Nouadhibou sind solche Orte, die bewusst angesteuert werden, weil es 
dort auch Arbeit gibt, um nebenbei noch Geld zu verdienen, aber zu wahnsinnigen 
Bedingungen. Migranten werden gnadenlos ausgenutzt dort, also sind nicht nur mit 
Rassismus konfrontiert tagtäglich, sondern auch mit dieser ständigen Angst, jederzeit 
festgenommen zu werden, verhaftet zu werden, weil, was jetzt immer mehr strafbar 
geworden ist, ist die illegale Ausreise. Jeder, der eine andere Hautfarbe hat, sich anders 
kleidet, bei dem zu erkennen ist, dass er nicht aus dem Transitland selbst kommt, kann 
schnell beschuldigt werden, illegal ausreisen zu wollen und dann passiert das, was wir auch 
im Film gesehen haben, man kommt in diese Abschiebelager … 
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Chichi war zwar nicht in einem Abschiebelager, dennoch war sie ja de facto eingesperrt, da 
man ihr gesagt hatte, ein halbes Jahr lang solle sie möglichst nicht rausgehen. Was war das 
für eine Situation, in der sie war 
 
Viele haben eigentlich keine geografische Vorstellung, wo genau sie sich befinden, wenn sie 
ankommen; das kommt bei Chichi sehr gut zum Vorschein, beispielsweise wenn sie sagt, ich 
dachte, ich geh’ über den Fluss und dann bin ich in Spanien.  
 
In Nouadhibou angekommen, werden die Migranten am Busbahnhof sofort von Schleppern 
in Empfang genommen, untergebracht und versteckt gehalten. Im Transit zu leben ist eine 
extreme physische und psychische Erfahrung. Ich habe einige kennen gelernt, die große 
Probleme hatten, einen normalen Alltag zu leben, ohne zu vereinsamen bzw. in 
Depressionen zu verfallen. Der Kontakt zur Familie in den Heimatländern ist extrem wichtig, 
gleichzeitig ist damit ein hoher Druck verbunden, deren Erwartungen nicht zu enttäuschen. 
Um zu überleben, leben die Migranten oft in Gemeinschaft mit Menschen derselben 
Nationalität. Es gibt Stadtteile in Nouadhibou, z.B. „Akkra“ oder „Khairan“, in denen 
vorwiegend Migranten aus Ghana leben. Entscheidend ist, über die Runden zu kommen, 
Geld zu verdienen, und da gibt es in Nouadhibou durch die Nähe zum Meer und den 
Fischfang zahlreiche Möglichkeiten, in der Fischindustrie schlecht bezahlte Jobs zu finden. 
Eine andere Möglichkeit ist es, als Tagelöhner am Stadtrand zu stehen, und darauf zu 
warten, dass ein Unternehmer anhält und einen Tagesjob anbietet. Misstrauen und 
Verachtung gegenüber den Migranten sind jedoch groß. In Mauretanien herrschen große 
Spannungen zwischen den „weißen“ und „schwarzen“ Mauren, und die aus Schwarzafrika 
kommenden Migranten werden häufig mit rassistischen Problemen konfrontiert, da sie 
auffällig anders sind hinsichtlich Kleidung, Bewegungsverhalten, Sprache. 
 
Also die, die keinen Kontakt haben, die niemanden kennen, der sie am Busbahnhof 
empfängt, werden von den Schleppern untergebracht. Dann wird die Überfahrt weiter 
organisiert. Und auch Chichi hatte schon mal probiert, ins Boot zu gehen und auf die andere 
Seite zu kommen… 
 
…und deswegen hat sie auch jetzt kein Geld mehr? Weil eigentlich hatte sie ja sehr, sehr 
viel Geld und könnte schon in Holland sein. 
 
Ja, aber auch schon auf den Weg dorthin, von Nigeria nach Nouadhibou hat sie sehr, sehr 
viel Geld verloren. Ihr war nicht klar, dass sie so viele Länder durchqueren muss. Die 
Migration ist ein großes Geschäft in Afrika. Alle profitieren vom Business mit den Migranten: 
Zöllner, Polizisten, Hausbesitzer, Transportunternehmen, Weggefährten... 
 
Und mit 10.500 € - soviel hat Chichis Vater für den Landverkauf bekommen, um ihre Reise 
zu finanzieren - kann man da nicht ein Flugticket kaufen und sagen, man fliegt nach Europa, 
man kann ja Geld vorweisen, und möchte ein Touristenvisum haben? 
 
Diese Vorstellung kann man sich komplett abschminken. Es ist nicht mehr möglich, legal 
nach Europa einzureisen. Ein Visum zu bekommen ist schlichtweg unmöglich, man muss 
nicht nur Geld haben, sondern auch eingeladen sein, eine Bürgschaft vorweisen, eine 
Sozialversicherung etc.  
 
Für Menschen, die aus Not ihre Heimat verlassen, gibt es ein weiteres Problem. Die 
derzeitige europäische Flüchtlingspolitik wird immer weiter auf die Transitländer Nord- und 
Westafrikas abgewälzt. Der Grenzschutz beginnt schon weit vor den Grenzen, also in den 
Ländern des Südens. Das ist ein enormes Problem.  
 
Warum nehmen denn Menschen eine so aussichtslose Situation auf sich? Schlepperbanden, 
Risiken der Überfahrt, etc.? 
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Ich war auch sehr überrascht. Aber natürlich gibt es zahlreiche Gründe. Die Personen in 
meinem Film sprechen vor allem von einer tiefen Perspektivlosigkeit, die sie zwingt, sich auf 
den Weg machen. In ihrem Vorhaben erscheinen sie unverwundbar. Sie glauben fest daran, 
dass sie auf der anderen Seite Arbeit finden und ein besseres Leben haben werden. Alles ist 
besser als in Afrika, wo sie jetzt sind. Für sie ist das Glück in Europa; in Afrika zu bleiben 
bedeutet, das Leben wegzuwerfen. 
 
Was erwarten sie von dir? Was ist deine Rolle - über die als Regisseurin hinaus? 
 
Ich biete natürlich eine Projektionsfläche für all ihre Träume und es war schwer, diese Hürde 
zu überwinden und manchen von ihnen nahe zu kommen. Das ist mir nicht immer gelungen. 
Auch heute noch stehe ich im engen Kontakt mit einigen. Ich werde von ihnen kontaktiert, 
angerufen und versuche jetzt, wo der Film abgeschlossen ist, auch nicht, mich aus der Affäre 
zu ziehen. 
 
Wie hast Du die Protagonisten gefunden? 
 
Der Film sollte ja zunächst im Niger gedreht werden. Als die Finanzierung geschlossen war, 
habe ich zunächst einen Trailer gedreht. Das Team war dann zusammen. Über die 
Produktionsfirma Gebrüder Beetz habe ich einen Kameramann gefunden, dem die 
Bedeutung der Bildsprache und der sehr ausgewählten Einstellungen bewusst war. Vor 
allem war er aber bereit, ein Wagnis einzugehen. Doch dann die Tuareg-Rebellion im Niger 
im August 2007, so dass es nicht mehr möglich war, dort zu drehen. Wir mussten schnell 
einen neuen Drehort finden. Das war dann Nouadhibou. Mit Hilfe der Maison de Cinéastes 
haben wir die Drehgenehmigungen bekommen. Und über Pater Jerôme haben wir auch den 
Kontakt zu Chichi gefunden, die anderen habe ich auf der Straße getroffen, habe sie 
angequatscht, ich war die einzige Weiße dort. Da das Thema ja illegal war, mussten wir uns 
privat treffen, heimlich. Ich war dann sehr froh als das Filmteam endlich dabei war und wir zu 
dritt waren, ich habe sehr viele Gespräche mit Einzelnen geführt, die auf dem Absprung 
waren. In den Foyers (Sammelunterkünften) teilen 5 -10 Personen sich ein Zimmer. 
 
Es gibt keine Postkartenfotos von Nouadhibou - trotzdem sind es wunderschöne Bilder mit 
langen Brennweiten. Hattest du den Film, die Art und Weise der Erzählsequenzen und der 
Bilder von Nouadhibou schon vor dem Dreh festgelegt oder ist der Film in der 
Nachbearbeitung am Schneidetisch entstanden? 
 
Die langen Brennweiten sind bewusst bei der Aufnahme bereits gesetzt, die Einstellungen 
ebenfalls, wir haben Bilder gewählt, die unterbewusst in den Köpfen des Betrachters andere 
Assoziationen hervorrufen. Und es war mir sehr wichtig, Bilder zu finden, die die Atmosphäre 
des Ortes abbilden. Nouadhibou ist eigentlich ein Unort. Es ist eine Art Flüchtigkeit, die 
diesen Ort charakterisiert. Eine riesige Landstraße mit Geschäften an beiden Seiten, die in 
den Atlantik führt. Ein skurriler Ort, total unwirklich.  
 
Es gab viele Auseinandersetzungen, wir haben das Material vor Ort gesichtet und 
beispielsweise die Überblendungen und die Unschärfen selbstkritisch analysiert, und dann 
gesagt, so machen wir weiter. Es ist alles während der Dreharbeiten entstanden. Der Film 
war in vier Monaten geschnitten, ich hatte eine sehr gute Cutterin, es war schwierig zu 
schneiden.  
 
Ein wichtiger Aspekt des Filmes ist das Warten. Wie filmt man diesen jahrelangen 
Wartezustand? Wir erleben den Alltag eines Wartenden – seine Fluchtorte, seine 
Informationsquellen, seine Strategien, sich zu orientieren und inkognito zu bleiben, die Orte, 
an denen er in seinem Vorhaben bestärkt wird. Langsam erkennen wir unsere Helden wieder 
und ihre Wege kreuzen sich – auch wenn sie selbst nur eine durch die Organisation der 
Reise bedingte Beziehung zueinander haben. Wir lernen die unterschiedlichen Motivationen, 
Hintergründe, Geschichten und Zukunftsvisionen kennen, die sich teils widersprechen, teils 
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ein komplexes Bild vom Weggehen und dem Risiko dieses Unternehmens aufdecken. 
Nahaufnahmen, Schulterkamera und eine Trennung von Ton- und Bildebenen verdichten 
atmosphärische Stimmungen und die Gefühle der Protagonisten. 
 
Es gibt drei Filmebenen: Die eine, die Protagonisten, die Nähe, die Interviews, eine intime 
Situation zu kreieren, sich nah zu den Protagonisten zu setzen, zu legen, was ist ihr Traum, 
was ist Selbstillusion, was machst du konkret, „so lange ich am Leben bin, bin ich glücklich“. 
Die zweite Ebene ist die Stadt, kontrastarm, die Bebilderung der Morbidität. Die dritte Ebene 
ist der Schiffsfriedhof, ein sehr dankbarer Drehort. Das Meer als Grenze … trotz seiner 
Weite. 
 
Wie lange wurde denn gedreht? 
 
Ich habe eine Woche lang vor Ort recherchiert und dann im Dezember/Januar 2007/2008 
sechs Wochen gedreht. Manche Protagonisten sind während des Drehs abhanden 
gekommen, waren weg.  
 
Zu Chichi habe ich auch nach dem Dreh noch Kontakt gehalten, sie wurde schwanger, man 
wollte sie verstoßen, nicht am Leben erhalten, eine lebensbedrohliche Situation für sie. Über 
Pater Jerôme habe ich dann erfahren, dass sie zurück nach Nigeria ist, obwohl sie gesagt 
hat, dass sie nie zurückgeht. Eigentlich ist das der nächste Film. Der Taxifahrer, der 
eigentlich überall leben wollte, ist jetzt in Odessa. 
 
Dort, wo die Familien der Protagonisten thematisiert werden, gewinnt man den Eindruck, 
dass Eltern und Geschwister einen hohen Stellenwert haben. Welche Rolle spielt der 
Gedanke, zur Verbesserung der familiären Lebensumstände durch Erfolg in der Migration 
beizutragen? Oder anders gefragt: Hindert ein Misserfolg der Flucht die Protagonisten an der 
Rückkehr? 
 
Wenn in der Familie die erwartete Rolle nicht erfüllt werden kann, z.B. das Brautgeld nicht 
bezahlt werden und somit nicht geheiratet werden kann oder Valtis nicht mehr mit ansehen 
kann, dass die Mutter arbeiten geht, er aber keine Arbeit findet, er seine erwartete Rolle als 
Sohn - oder sie als Tochter - nicht erfüllen kann, dann geht er oder sie weg. Und dann 
können sie nicht zurück, sie können nicht mit leeren Händen zurückkommen, also bleiben sie 
im Transitland, versuchen dort, eine neue Existenz aufzubauen, Menschen, die in eine neue 
Perspektivlosigkeit entfliehen… 
 
Die Protagonisten haben scheinbar keine Ausbildung, sind das die üblichen Migranten? 
 
Meiner Beobachtung nach sind sie zwischen 18 und 30, auch aus guten 
Familienverhältnissen, manche haben eine berufliche Ausbildung, können aber in ihrem 
Heimatland nicht arbeiten. 
 
Wieso lernen sie denn Spanisch, können sie sich offiziell auf die Illegalität vorbereiten? 
 
Von Pater Jerôme initiiert gibt es an der Kirche verschiedene Fortbildungsmöglichkeiten: 
Sprachkurse, Kindergarten, Kirche, Haushaltskurse, sie werden organisiert über die nach 
Herkunftsländern organisierten Communities und unterstützt durchs Rote Kreuz, Cap 
Anamur, Grünhelme, etc. Die Chefs der Communities helfen, wenn einer Stress hat, 
unterstützen die Migranten auf vielfältige Weise. Migranten bauen schnell eine Struktur auf… 
 
Warum hast du als einen der Protagonisten einen Mauretanier, also keinen Migranten, 
miteinbezogen? 
 
Weil er die andere Seite kennt. Sich ungerecht behandelt fühlt, er ist psychisch 
beeinträchtigt, denn sein einziger Gedanke ist, wieder nach Europa zu kommen, er hat es 
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nicht verwunden, ausgewiesen worden zu sein und er ist in seinem eigenen Land – wie alle 
anderen – auch nur Gast. 
 
Das Immigrationsbüro in Nouadhibou, welche Funktion erfüllt es? 
 
Die Transitländer machen die dreckige Arbeit. Die EU – Mauretanien - Abkommen sehen 
bestimmte Abschiebekontingente vor, die Mauretanien zu erfüllen hat und dafür ist das 
Immigrationsbüro zuständig. Mauretanien bekommt Geld, um Hubschrauber, 
Nachtsichtgeräte etc. zu finanzieren.  
 
Frontex ist auf hoher See sehr aktiv, es gibt Geschichten, dass Boote gekentert sind, dass 
Flüchtlinge dort ausgesetzt werden, wo sie kein Asyl beantragen können wie in Libyen, es 
gibt Gerüchte, dass Frontex damit Menschenrechte verletzt hat, jeder EU-Staat aber macht 
auch, was er will. Frontex selbst sieht sich als Menschenretter … 
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Didaktische Vorschläge 
 
Ein Bild sagt mehr als tausend Worte – für die Filmanalyse bietet sich die Kleingruppenarbeit 
an, da so jede/jeder mit ihrer/seiner persönlichen Erfahrung oder Sichtweise einen schnellen 
motivierten Zugang zu den Film findet. 
 
 
Vorschläge zur Vorbereitung auf den Film 
 
Einstieg über den Filmtitel „Hotel Sahara“ 

- Welche Erwartungen an den Film erweckt der Titel? 
- Was für einen Film erwarten Sie? 
- Um welches Genre handelt es sich? 

 
Falls der Film vorhanden ist, bietet sich der Einstieg über den Vorspann an: 

- Sequenz 1 – 0:00 – 2:26 
 
Sprachliche Klärung: Erarbeitung der Begriffe:  

- Migration, illegale Migration (S.8, 10) 
- Transitstaaten Afrika (S.9) 
- Frontex (S.12) 

 
Inhaltlich über eine Diskussion: 
 Warum verlassen Menschen in Afrika ihr Heimatland? 
 
 
Während der Filmvorführung 
 
Beobachtungsaufgabe „Gestrandete Schiffe“ 

- Die Regisseurin Bettina Haasen zeigt immer wieder „alte Schiffe, gestrandete 
Schiffe“. Achten Sie darauf, wie dieses Motiv eingesetzt wird. In welchen Situationen 
tauchen sie auf? 

 
Mögliche Antworten: 

- Sequenz 1: Der Leuchtturmwärter erzählt die Geschichte der Überreste eines Bootes 
- Sequenz 2: Valtis fährt zum Schiffsfriedhof und sagt, dass es eine unsichtbare Wand 

gäbe, die ihn daran hindert, voranzukommen 
- Sequenz 5: Lamiya sitzt am Meer und erzählt von einem Versuch, über das Meer auf 

die Kanarischen Inseln zu kommen 
- Sequenz 9: Lamiya telefoniert mit seiner Familie 
- Sequenz 10: Nachdem Lamiya mit dem Barbesitzer über seinen Traum diskutiert hat, 

wird der Schiffsfriedhof gezeigt, anschließend erzählt ein Fischer von guten 
Verdienstmöglichkeiten in Nouadhibou 

- Sequenz 12: Kaputte Schiffe im Wasser, ein Mann steht an der Küste und weist über 
das Meer Richtung Spanien 

 
 
Vorschläge zur Filmnachbereitung 
 
Filmgespräch: 
 

- Bemerkungen/Meinungen 
- Meinungen sollten begründet und mit Filmsequenzen belegt werden 
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Fragen zum Inhalt: 
 
Die Regisseurin Bettina Haasen sagt: „...es war mir wichtig Bilder zu finden, die die 
Atmosphäre des Ortes abbilden. Nouadhibou ist eigentlich ein Unort.“  

- Was kennzeichnet diesen Ort? (Transitort) 
- Was meint sie damit? 

 
Aus welchen Ländern kommen die Protagonisten? (Arbeitsblatt 1) 

- Welche Hoffnungen, Träume haben sie? 
- Welches Bild von Europa haben sie? 
- Was nehmen sie auf sich, um ihren Zielen näher zu kommen? 

 
Im Film sagen die Hauptpersonen oft, dass sie nicht zurück (zu ihren Familien) können. 
Verfassen Sie einen Brief aus der Sicht von Chichi, Valtis oder Lamiya an die Familie. 
 
„…Wir handeln nach den Bestimmungen der OIM, der Internationalen Organisation für Mi-
gration, die besagen: Man kann sehr wohl migrieren, aber man muss es legal tun und sich 
an die Gesetze halten.“ (Yehoufdhiou Ould Amar, Sicherheitschef Nouadhibou) 

- Haben Chichi und die Anderen die Möglichkeit, legal nach Europa zu gelangen? 
 
Besorgen Sie wahlweise Prospekte über Guinea, Kamerun, Liberia, Mauretanien, Nigeria in 
einem Reisebüro oder recherchieren Sie im Internet.  

- Was erfahren Touristen über das Land, über die Menschen? 
 
Fragen zur Filmsprache 
 
Es gibt drei Ebenen in diesem Film (Arbeitsblatt 2): Die Stadt, die Protagonisten und den 
Schiffsfriedhof. 

- Welche filmischen Mittel werden genutzt, um diesen Ebenen ihren jeweiligen 
Ausdruck zu geben?  

 
„Ein Leben im Wartezustand. Diesen Zustand des „Dazwischenseins“ wollte ich in der Bild- 
und Tonsprache einfangen und atmosphärisch fühlbar machen und damit den verschiedenen 
Facetten im Transit-Dasein näher kommen.“ (Bettina Haasen) 

- Welche filmischen Mittel hat sie eingesetzt, um diese Aussage zu visualisieren? 
 
Genre Dokumentarfilm: 

- Was kennzeichnet einen Dokumentarfilm? 
- Was unterscheidet einen Dokumentarfilm von einer TV-Dokumentation? 
- Warum gibt es keine Erzählerstimme, die das Geschehen kommentiert? 
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Arbeitsblatt 1 
 
Beschreiben Sie die Transitroute der Protagonisten. Was erfahren Sie von ihnen? 
 
Chichi       Lamiya     
_________________________________  _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bildquelle: Informationen zu politischen Bildung, Nr. 302/2009 
Valtis       Kevin     
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
___________________________________ _________________________________ 
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Arbeitsblatt 2 
 
Nennen Sie die jeweiligen Filmgestaltungsmittel der drei Filmebenen und ihre Wirkung: 
 
 
     Die Protagonisten:  
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
 
 
 
 
 
     Nouadhibou 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
 
 
 
 
     Der Schiffsfriedhof 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
     ____________________________________________ 
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Arbeitsblatt 3 
 
Migrationsursachen (nach 31, S.223) 
Begriffliche Unterscheidung:  
gewaltsam erzwungene Migration: Kriege, Naturkatastrophen, Hungersnöte, Zerstörung 
der natürlichen Lebensgrundlagen - Migration zielt hier auf die Sicherung der minimalen 
Lebensbedingungen 
freiwillige Migration: wirtschaftliche Not, Arbeitslosigkeit, materielle Verelendung. Diese 
Lebensbedingungen finden sich weltweit, führen dann zur Migration, wenn sie mit dem 
Gefühl der Hoffnungslosigkeit verbunden ist, die eigene Lage in der Heimat nicht ändern zu 
können und die Hoffnung oder Vermutung besteht, irgendwo anders die entbehrten Existenz-
grundlagen zu finden. In der Regel sind es Armutsflüchtlinge oder Arbeitsmigranten, die der 
relativen Armut der Heimat entfliehen, sich als Arbeitskräfte anwerben lassen, um so die 
Lebensbedingungen der Familien verbessern zu können 
 
Zu welcher Gruppe zählen die Protagonisten im Film? 
Welche Beweggründe benennen sie? 
 
Chichi 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
 
Lamiya 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
 
Kevin 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
 
Valtis 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
_______________________________________________________________________ 
 
Überlegen Sie sich eine Antwort auf die Frage: 
Was könnte Sie dazu veranlassen, Ihren gewohnten Lebensort langfristig zu verlassen? 
Sammeln Sie Ihre Antworten und ordnen Sie diese nach Kategorien ihrer Wahl 
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Kerncurricula:  Kompetenzbereiche in Auszügen  
   für die Bearbeitung des Dokumentarfilms „Hotel Sahara“  
 
Fach Kerncurricula  

Leitthemen 
Fachbegriffe Inhalte für den 

Kompetenzerwerb 
Jg. 

 
Politik 

 
Europäische 
Union 

Nationalstaaten, 
gemeinsame Außen-, 
Innen- und 
Sicherheitspolitik, 
Binnenmarkt, EU-
Kommission, 
Europarat, -parlament, 
Europäischer Rat, 
Europäisches Parla-
ment, Europäischer 
Gerichtshof, 
Europäische/r 
Verfassung / Vertrag 

Gemeinsame Außen-, Innen- 
und Sicherheitspolitik. 
 
 
 
Interessen der Mitgliedstaaten, 
Migration 

 
 
 
HS 
RS 
9 / 
10 

  
Internationale 
Verflechtungen 

Kultur(en), Asyl, 
Menschenrechtsorgani
sationen, UNO, 
Souveränität, 
Blauhelme 

Ökonomische, ökologische, 
gesellschaftliche und kulturelle 
Aspekte der Entgrenzung, 
globale Arbeitsteilung 

 

   Akteure und Institutionen: 
UNO, Hilfs- und Menschen-
rechtsorganisationen 
Krisenherde, 
Menschenrechtsverletzungen 

 

Geschich 
te / Werte 
und 
Normen 

Begegnungen 
unterschiedlich
er Kulturen in 
Europa 

Gewaltsame Konflikte, 
Verfolgung, Krieg 

Expansion führt zu 
kriegerischen, aber auch 
friedlichen Begegnungen 
zwischen Völkern und Kulturen 

 
RS 
9 / 
10 

 Ethische 
Grundlagen für 
Konfliktlösung 

 Migration, Armut, Kriege, 
ethnische Konflikte 

 

 
Gesell-
schafts 
wissen-
schaft-
liches 
Profil 

 
Lernbereich 1 

Heimat in der Fremde  
- Fremde Heimat 
- Binnen- und 
Außenmigration 
politisch, wirtschaftlich, 
ökologisch, religiös 

Die Schülerinnen und Schüler 
erkennen 
- am Phänomen Migration, 
dass Erfahrungen von Fremd- 
und Beheimatetsein 
Bestandteile menschlichen 
Daseins sind 
- die Bedeutungen der Begriffe 
Heimat und Fremde sowie 
Chancen und Risiken von 
Migration für Individuum und 
Gesellschaft im Ein- und 
Auswanderungsgebiet 

 
Gym 
9 / 
10 

  Entwicklungschancen 
und -risiken 
Lebensbedingungen 
Kulturtransfer/ -
bewahrung und / oder 
Verlust kultureller 
Identität 

- individuelle und 
gesellschaftlichen Folgen der 
Migration im Auswanderungs- 
und Einwanderungsgebiet 

 Eigenperspektive 
 Fremdperspektive 
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Fach Kerncurricula  

Leitthemen 
Fachbegriffe Inhalte für den 

Kompetenzerwerb 
Jg. 

Gesell-
schafts 
wissen-
schaft-
liches 
Profil 

 
Lernbereich 2 

 
Heimat Europa – 
Einheit in der Vielfalt, 
Vielfalt in der Einheit 

Schüler erwerben Wissen über 
europäische Grundwerte der 
Gegenwart und begreifen sie 
als eine Grundlage der 
modernen Demokratie und 
Rechtsstaatlichkeit 

 

   Schüler nutzen 
schwerpunktmäßig 
gegenwartsgenetische 
Untersuchungen und werden 
sich der Notwendigkeit eines 
verständnisvollen und 
toleranten Umgangs der 
Menschen verschiedener 
Nationen bewusst. 

 

   
Heimat Europa – 
Einheit in der Vielfalt, 
Vielfalt in der Einheit 

Schüler entwickeln die 
Fähigkeit und Bereitschaft, 
sich in den Prozess der 
europäischen Einigung 
einzubringen, indem sie sich 
mit den Elementen der 
europäischen Identität 
auseinandersetzen und die 
Möglichkeiten ihrer 
Bewusstmachung, kritischen 
Überprüfung, Bewahrung und 
Fortentwicklung reflektieren.  

 

 
Politik –  
Wirtschaft 

Internationale 
Sicherheits- 
und 
Friedenspolitik 

 Analyse der rechtlichen 
Rahmensetzung 
friedenssichernder 
Maßnahmen 

Sek 
II 
 

 
Gesell-
schafts-
lehre 

 
Frieden und 
Gewalt 

 Schülerinnen und Schüler 
- benennen verschiedene 
Motive und Formen 
imperialistischer Politik und 
europäischer Expansion und 
deren vielschichtige Folgen 

 
IGS 
10 

   
UNO 
Militärbündnisse 

- beschreiben internationale 
Konfliktpotenziale sowie Ideen, 
Formen und Institutionen der 
Kooperation, Konfliktregelung 
und Friedenssicherung in 
Nachkriegsgeschichte und 
Gegenwart 

 

   - nehmen Stellung zur 
Bedeutung der europäischen 
Einigung für die 
Friedenssicherung 

 

 Mensch und 
Umwelt 

 - erläutern die Auswirkungen 
von Ressourcenverbrauch und 
–verteilung auf Menschen und 
Ökosysteme 
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Fach Kerncurricula  

Leitthemen 
Fachbegriffe Inhalte für den 

Kompetenzerwerb 
Jg. 

Gesell-
schafts-
lehre 

Ökonomie und 
Gesellschaft 

 - beschreiben die 
Herausforderungen der 
Wirtschaftspolitik durch 
Faktoren wie 
Ressourcenverknappung und 
demografische Entwicklung 

 

 
Fran-
zösisch 

Zentralabitur 
2011/ 
Thematischer 
Schwerpunkt 2 

A la découverte de 
l’Afrique noire 
francophone 

Survol de la géographie 
Aspects de l’influence 
colonisatrice (langues, 
religions, institutions) 

11/ 
12 

  Aufbau interkultureller 
Kompetenz durch 
interkulturelle 
Lernprozesse 

Begegnung mit einer fremden 
Wirklichkeit, Übernahme 
fremdkultureller Perspektiven 
(savoir, savoir comprendre) 

10 
Sek I 

 
 
Medienbildung  
 
Kompetenzbereich Verstehen und Bewerten von Mediengestaltungen Jg. 9 
Medienübergreifende 
Kompetenz 

Gestaltungsmöglichkeiten von Medien 
(z. B. Darstellungsformen, Gestaltungstechniken, 
Gestaltungsarten und- formen) beschreiben, in ihrer 
Bedeutung erläutern und hinsichtlich der Übereinstimmung 
von Form und Aussage sowie weiterer Kriterien bewerten 

 

Kompetenzaspekte Darstellungs
-formen 

Gestaltungs
- Techniken 

Gestaltungs
arten 

Gestaltungs- 
formen 
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Webtipps Curricula: 
- Der Niedersächsische Bildungsserver (NiBiS) ist das Bildungsportal des Landes 

Niedersachsen: www.nibis.de;  
- Kern- und Schulcurriculum Gemeinschaftskunde und Wirtschaft Klassen 9/10,  
- http://www.ohg-nagold.de/lehrplaene/PDFCurriculum/gemk_10.pdf 

 
Webtipps Filmanalyse: 

- Filmanalyse Goethe Institut (Power point) 
http://www.goethe.de/ins/fr/pro/cineallemand/pdf_cineallemand3/Grundbegriffe%20de
r%20Filmanalyse.ppt#271,9, Folie 9 

- Filmanalyse – einige Grundlagen (frei nach Kamp/ Rüsel) 
http://www2.hu-berlin.de/amerika/syllabi/asf_2008ss_klepper_cou3tx2.pdf 

- Bundesverband Jugend und Film: www.bjf.info 
Die Online-Filmschule bietet Informationen zu Themengebieten von der Regie über 
die Schauspieltechnik bis zur Produktion. 

- www.movie-college.de 
Filmbesprechungen, Hintergrundinformationen, filmpädagogische Begleitmaterialien, 
News, Termine, Veranstaltungen, Adressen und Links für die schulische und 
außerschulische Filmarbeit 

- www.kinofenster.de  
 
Webtipps Migration: 

- Unterrichtsmaterial: www.unterrichtsmaterial.net 
- Migration im Unterricht: www.goethe.de 
- Migration und Schule: www.bildungsserver.de 
- Stumme Karte Afrika: www.schulmodell.de/geografie/stummekarten/ 
- Jugendliche Flüchtlinge in Afrika: www.lehrer-online.de 

Kostenloses Unterrichtsset für Lehrkräfte 
- Zahlen und Fakten 2008: www.proasyl.de, Flüchtlinge in Deutschland / Europa 

 
Filme: 

- „Status: Geduldet“, Dokumentarfilm von Silvana Santamaria, 
http://www.statusgeduldet-derfilm.de 

- „Stärker als die Angst“, Dokumentarfilm von Ulrike Westermann, 
http://www.mediartplus.de 

- „Draußen bleiben“, Dokumentarfilm von Alexander Riedel, 
http://www.draussenbleiben.de 

- „Roots Germania“, Dokumentarfilm von Mo Asumang, http://www.roots-germania.com 
- „Armes Afrika, Reiches Afrika“, Bilder und Bildung für ein globales Verstehen, eine 

kurze filmische Reflexion über Globales Lernen sowie über die Wege der Vermittlung, 
http://www.media-21.de/aktuell.htm 

 
Organisationen: 

- UNCHR Regionalvertretung für Deutschland und Österreich (Vertretung des Hohen 
Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen): www.unchr.de 

- Amnesty international: www.amnesty.de / www.ai-hannover.de 
- Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.: www.nds-fluerat.org 

Flüchtlingsräte gibt es in jedem Bundesland 
- Medico International: www.medico.de 
- ProAsyl: www.proasyl.de 
- www.refunite.org 

 
Internetspiel: 

- http://frontiers-game.com 
- http://www.hlportal.de/?sec=mods&site=mods&do=showmod&mod_id=657 
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